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Großes Haunptquartier, 14, Auguſt, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn den Argonnen wurden am Martinswerk neue Fort
r gemacht; die Gefangenenzahl ſtieg auf 4 Offiziere, 240

ann.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppa des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Nördlich des Rjemen in der Gegend von Aleſow, Kupiſch-
ki, Weſchinty und Kowarſtk entwickelten ſich neue
Kämpfe.
Vor Kowno nahmen unſere Angriffstruppen den befeſtigten

Wald von Dominikana. Dabei wurden 350 Gefangene
gewacht.

Zwiſchen Narew und Bug erreichten unſere Armeen in
ſcharfem Nachdrängen den Slina- und Nurſco-Abſchnitt,
an dem der Gegner zu erneutem Widerſtand Halt gemacht hatte.

Jm Norden von Nowo-Georgiewſk wurde eine ſtarke
Vorſtellung erſtürmt. 9 Offiziere, 1200 Mann und 4 Ma-
ſchinengewehre fielen in unſere Hände.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Verbündete Truppen näherten ſich dem Bug
nordöſtlich von Sokolow.

Weſtlich der Linie Loſice Miendzyrzee verſuchte der
Feind durch hartnäckige Gegenſtöße die Verfolgung zum Stehen
zu bringen; alle Angriffe wurden abgeſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Der in den Kämpfen des 10. und 11. Auguſt geſchlagene Feind
fand geſtern nicht mehr die Kraft, ſich den unaufhaltſam vor-
drängenden verbündeten Truppen zu widerſetzen. Die Armeen
überſchritten in der Verfolgung die Straße Rad zyn Da
wibn Wlodawa.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 13. Anguſt. Jn Oſtgalizien und im Raume von

Wladimir-Wolynékij iſt die Lage unverändert. Weſtlich
des Bug ſetzen unſere Armeen die Verfolgung des ſchritt-
weiſe zurückreeichenden Gegners fort. Die nördlich des unteren
Wieprz vordringenden öſterreich- ungariſchen Truppen ſind bis
Radzyn gelangt. Unſere Verbündeten nähern ſich Wlodawa.

Zur Kriegslage im Weſten.
Mancheſter, 183. Auguſt. (W. T. B.) Der Mancheſter

Guardian ſagt: Wir beſitzen an der Weſtfront eine be-
trächtliche za hlen mäßige Ueberlegenheit über die
Deutſchen, die wohl einem Verhältnis von 2: 1 gleichkommen
dürfte. Wenn wir mit einer ſolchen Ueberlegenheit nicht durch-
brechen können, zweifeln wir, daß eine Ueberlegenheit von 3:1
das ermöglichen würde. Jn der Ausrüſtung der Soldaten liegt
die größte Schwierigkeit, und dieſe Schwierigkeiten erſtrecken
ſich in noch weitergehendem Maße auf die Soldaten, die daheim
ausgebildet werden. Das Blatt fragt: Welche Bürgſchaft be
ſteht dafür, daß bei einer weiteren Vermehrung der Armee dieſe
Schwierigkeiten plötzlich verſchwinden?

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 13. Auguſt. (W. T. B.) Amttlicher Bericht von

geſtern nacht. Jm Artois Artilleriekämpfe um Souchez und
PReuville. Jn den Argonnen nahmen wir durch neue
Gegenangriffe einen Teil der verlorenen Schützengräben öſt-
lich der Straße Vienne le Chateau--Binarville wieder
ein. Ziemlich große Artillerietätigkeit im Nordwoevre. im
Prieſterwalde und in den Vogeſen am Barrenkopf. Der Feind
bombardierte Raon l'Etape. Man meldet, daß von der Zivil-
bevölkerung vier Perſonen getötet und ſieben Frauen und
Kinder verletzt wurden.

Paris, 14. Auguſt. (W. T. B.) Amttlicher Bericht von
geſtern nachmittag. Jm Artois wurde ein deutſcher Angriffs-
verſuch nördlich des Schloſſes Carleul leicht angehalten. Jn den
Argonnen erneuerten die Deutſchen geſtern am ſpäten Nach-
mittag ihre Angriffe im Abſchnitte zwiſchen der Straße Binar-
ville Vienne le Chateau und der Schlucht von La Houhette.
Sie wurden nach ſehr lebhaftem Kampfe mit Handgranaten
und Petarden zurückgeworfen. Von der übrigen Front iſt nichts
zu melden.

Die Dardanellenkämpfe
ſind in den letzten Tagen wieder mit großer Erbitterung ge
führt worden. Die Verbündeten verſuchten, wie Athener
Blätter melden, mit ihrer ganzen Kraft einen Durchbruch.
Jhre Verluſte waren infolge des Nahkampfes unge
heuer. Man ſchätzt ſie auf mindeſtens 10 000 Tote.

Die Türken ſind nach wie vor überzeugt, daß die Verbünde-
ten nichts gegen die Dardanellen auszurichten vermögen. So
ſagte der Kriegsminiſter Enver Paſcha in einer Unter
redung mit einem Vertreter der Aſſociated Preß u. a.

„Jch bin feſt überzeugt, daß wir die Alliierten in Schach
halten werden. Wir haben die numeriſche Ueberlegenheit auf
der Halbinſel und werden jeder Lage gewachſen ſein. Nie-
mand weiß, was das Kriegsglück bringt, aber alle Anzeichen
deuten darauf hin, daß unſere Partei ſicher iſt, in nicht
langer Zeit den Sieg davonzutragen.“

Das türkiſche Hauptquartier berichtet: Jn der Nacht vom
11. zum 12. Auguſt ſchlugen wir nördlich von Ari Burnu einen
ſchwachen Angriff des Feindes leicht zurück. Wir machten auch
einige Gefangene. Wir nahmen in dieſer Gegend innerhalb Friedensſchluß.

dreier Tage acht Maſchinengewehre mit der dazu gehörigen
Munition, von denen wir fünf ſofort gegen den Feind ver-
wendeten. Unſere Artillerie traf vor Ari Burnu einen feind-
lichen Panzer, der ſich entfernte. Bei Sedd ul Bahr nahmen
wir auf dem rechten Flügel im Sturm einen feindlichen Graben
in einer Länge von hundert Metern. Auf den anderen
Fronten nichts von Bedeutung.

London, 14. Auguſt. (W. T. B.) Daily Chronicle meldet
aus Athen vom 12. Auguſt: Bei Ari Burnu wurde ein briti-
ſches Bataillon gezwungen, 300 Hards zurückzugehen infolge
eines beſonders heftigen Angriffs, während deſſen drei feind-
liche Flugzeuge über unſeren Linien flogen und das Feuer der
Türken leiteten.

Aus der ruſſiſchen Kaukaſusarmee ſollen die moham-medaniſchen Soldaten maſſenhaft nach Ana-
tolien flüchten, wo ſie ſich zumeiſt als Freiwillige im
türkiſchen Heere melden. Bis jetzt ſind etwa 10000 ruſſiſche
Mohammedaner nach Anatolien ausgewandert.

Eine neue Dardanellenkonferenz zwiſchen den Generalſtäben
der Verbündeten auf Gallipoli und den Vertretern der Kriegs-
miniſterien der Länder des Vierbundes ſoll nach einer Lon
doner Meldung in der nächſten Woche ſtattfinden.

Krieg und Frieden.
Dieſes Thema beſchäftigt dauernd die internationalen Frauen

zeitſchriften. Jn ſeiner Julinummer bringt Jus ſuffragii, das
Organ des Weltbundes für Frauenſtimmrecht, wieder aus
vielen Ländern Beiträge Deutſchland ſcheint am wenigſten
eifrig im berichten zu ſein und natürlich behandeln die
meiſten die Stellung der Frau zum Krieg und ihre Aufgabe,
für den Frieden zu arbeiten.

Jntereſſant iſt vor allem das Manifeſt franzöſiſcher
Frauen an den Haager Kongreß. Die fraugöſiſchen Frauen
organiſationen hatten ebenſo wie der Bund deutſcher Frauen-
vereine es abgelehnt, den Kongreß zu beſchicken, aber eine ganze
Anzahl von Frauen das Manifeſt iſt von 56 Frauen unter
zeichnet bedauert dieſen Beſchluß und führt die Gründe
näher an, aus denen heraus ſie die Beteiligung der franzöſiſchen
Frauen an der Friedenskundgebung gewünſcht hätten. Sie
ſind von der Notwendigkeit der Arbeit für den Frieden feſt über
zeugt, und ſie wiſſen auch, daß die Frauen, wenn ſie gefragt
würden, alle in dieſer Richtung arbeiten wollten.

„Wir ſagen mit euch: „Wir müſſen ſprechen wir müſſen
handeln“.“ Es wird zu oft geſagt: „Wir müſſen warten, wir
werden unſere Tätigkeit nach dem Kriege wieder aufnehmen.“
zir wollen nur eine Frage an diejenigen richten, die wünſchen,

daß wir ſchweigen ſollen: „Wir ſollen ruhig bleiben? Aber
bis wann? Bis Frankreich und Belgien von der Jnvaſion be-
freit ſind?“ Aber wenn in dieſem Augenblick andere Länder
überfallen ſind, ſo könnten die Frauen jener beleidigten Na
tionen unſer Beiſpiel als einen Grund anführen, jede inter-
nationale Zuſammenarbeit zu verweigern, und die Kette von
Unheil und Haß würde bis ins Unendliche fortgehen.

Hüten wir uns davor. Es iſt gefährlich zu verzichten, ſelbſt
für eine kurze Zeit. Wenn es nicht immer leicht iſt, fortzu-
ſetzen, wieviel ſchwerer iſt es, wieder anzufangenl

Wir ſehen aus dieſen Schlußſätzen des Aufrufes, daß es auch
in Frankreich Frauen gibt, die ſich nach einer Wiederaufnahme
der internationalen Beziehungen und nach einer gemeinſamen
Arbeit der Frauen aller Länder für einen baldigen und dauern
den Frieden ſehnen.

Kurze Anfrage im Reichstage.
Der Reichstagsabgeordnete Gen. Dr. Liebknecht hat im

Reichstage folgende kurze Anfrage eingebracht:
„Jſt die Regierung bei entſprechender Bereitſchaft der ande-

ren Kriegführenden bereit, auf der Grundlage des Verzichts
auf Annexionen aller Art in ſofortige Friedens-
ver handlungen einzutreten
„Völlige Niederringung Deutſchlands.“ Jm Anſchluß an

Petersburger Meldungen, wonach Deutſchland Rußland
Friedensvorſchläge gemacht habe (was inzwiſchen durch
die Norddeutſche Allgemeine Zeitung beſtimmt widerlegt wor-
den iſt), erklärt ein Teil der franzöſiſchen Preſſe wieder
einmal, man dürfe jetzt von Frieden nicht ſprechen; gerade
jetzt müßten die militäriſchen Anſtrengungen der Verbündeten
den Höhepunkt erreichen. Die wiederholten Friedensbeſtre-
bungen Deutſchlands bezweckten anſcheinend, die Verbündeten
zu entzweien. Wenn man jetzt Frieden ſchließen würde, würde
man den Zentralmächten nur die Möglichkeit geben, einen
neuen Angriff vorzubereiten. So ſehr man den Frieden
auch wünſche, müſſe man doch einen ſolchen Frieden durch
völlige Niederringung Deutſchlands um jeden Preis vermeiden.

Keine Friedensverſammlung katholiſcher Biſchöfe? Eine
vatikaniſche Korreſpondenz des Corriere della Sera bezeichnet
die Nachricht von einer Friedensverſammlung katholiſcher neu-
traler Biſchöfe als un richtig.

Friedensſtimmen in England. Die Londoner Polizei be-
ſchlagnahmte Hunderttauſende von Exemplaren eines Frie-
densmanifeſtes, das nachts in alle Häuſer der Vorſtädte
von London eingeſchmuggelt wurde. Das Manifeſt ſagt den
Sieg der Zentralmächte voraus und nennt Asquith und Grehy
die Totengräber Englands. Es fordert ſofortigen
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2 eDie Kriegsereigniſſe in Polen.
Mit dem weiteren erfolgreichen Vordringen der verbündeter

Truppen geſtaltet ſich die Lage der zurückflutenden Ruſſen
armeen von Tag zu Tag ſchwieriger, und die Gefahr, daß be
trächtliche Teile ihrer Nachhuten doch noch in die Umklamme-
rung geraten, wird täglich größer. Beſonders nachdem mit der
Einnahme von Siedlce durch die Truppen des Prinzen
Leopold die Bahnlinie Warſchau-Breſt-Litowſk
vollſtändig in die Hände der Verbündeten gekommen iſt, ſteht
es um den weiteren Rückzug der Ruſſen recht brenzlich, da ihnen
die Rückzugsmöglichkeiten immer mehr abgeſchnitten werden.
Der allgemeine Rückzug ſcheint tatſächlich auch alles mit ſich
fortzureißen. Daraus erklären ſich auch die gewaltigen Marſch-
leiſtungen, die die Truppen des Prinzen Leopold vollbringen
konnten. Am 9. d. M. wurde Praga beſetzt und ſofort der
Vormarſch in öſtlicher Richtung aufgenommen. Nun beträgt
die Entfernung zwiſchen dem rechten Weichſelufer und Mordy
rund 100 Kilometer. Die Truppen haben alſo in vier Tagen,
vom 9. bis 12. Auguſt, 100 Kilometer zurückgelegt, das ent-
ſpricht einer Tagesleiſtung von durchſchnittlich 25 Kilometer.
Und das bei fortwährenden Kämpfen mit den ruſſiſchen Nach-
huten und einem Gelände, das mit ſeinen grundloſen, völlig
zerfahrenen Wegen Schwierigkeiten in Hülle und Fülle bietet.

Der Sieg der Bayern über die ruſſiſche Garde bei Lowoza
und der preußiſchen Garde im Wlodawta- Abſchnitt
haben, wie das B. T. aus dem Kriegspreſſequartier meldet, die
Ruſſen zur Räumung ihrer dortigen, von Natur ſehr ſtarken
Stellungen gezwungen. Die Deutſchen folgen ihnen längs der
Straße und Bahnlinie in der Richtung auf Wlodawa durch das
verſumpfte Gelände. Anſchließend bilden die Armeegruppen
Joſeph Ferdinand, Kosvecs, Woyrſch, Gallwitz und Scholtz
einen nach Breſt-Litowſk und dem öſtlichen Abzugsraum hin
offenen Bogen, der die Bahnlinien Perczew-Lukow-Siedlce-
Malkin-Czyzew bereits hinter ſich hat und ſich immer mehr
verengt. Nowo-Georgiewſtwirdbombardiert.
Oſtrolenka iſt, wie aus Berlin amtlich mitgeteilt wird,
gleichfalls in deutſchem Beſitz. Oſſowiece hält ſich noch,
es dürfte jedoch der Belagerung auch bald erliegen.

Von dem Verlaufe der Ereigniſſe zwiſchen Warſchau und
Breſt-Litowſk ſprechen. einzelne ruſſiſche Militär-
kritiker mit großer Unruhe. Die Nowoje Wremja weiſt
auf die unbegreifliche Schnelligkeit hin, mit der beſonders die
von Lublin und Jwangorod operierenden deutſchen Armeen
vordringen. Das Blatt hält infolgedeſſen eine Verteidigung
aller weſtlich von Breſt-Litowſk liegenden Stellungen nicht nur
für vergeblich, ſondern auch für im höchſten Maße gefährlich,
da durch die zur Verteidigung der notwendigen Truppen koſt-
bare Zeit verloren gehe und die Gefahr eines Zangengriffes

ruſſiſche Heer immer noch nicht als beſeitigt gelten
arf.
Aus Petersburger Depeſchen an die engliſchen Blätter geht

hervor, daß in Petersburg durch Erörterungen in Zei-
tungen eine Art Panik ausgebrochen ſei, weil dieſe Blätter
betonten, das eigentliche Ziel der Deutſchen, dem ſei jetzt nicht
mehr zu widderſprechen, ſei die Reichshauptſtadt. Jedenfalls
hat der Generalſtab es für hötig angeſehen, eine beruhigende
Erklärung zu ver öffentlichen. Dieſe Erklärung beſagt: Der
Feind wird, welches auch ſeine Abſichten ſeien, kaum die Haupt-
ſtadt erreichen können. Das Gouvernement Pſkow iſt mit Seen
und Sümpfen bedeckt, die eine kräftige Verteidigungslinie
bilden. Ein eventueller feindlicher Vormarſch nach Petersburg
wird an dieſer Verteidigungslinie ſcheitern. (7)

Aus dem ruſſiſchen Generalſtabsberichte geben wir folgendes
wieder: Jn der Richtung Jacobſtadt Dünaburg ſetz-
ten unſere Truppen am 10. und 11. des Monats ihr Vorrücken
mit Erfolg fort, wobei ſie dem Feinde auf den Ferſen folgten.
Jn der Gegend nördlich von Wilkomir beſetzten wir nach Kampf
Kowarſk und Towjanh und machten Gefangene. Bei Kowno
weiſen wir andauernd die Angriffe der Deutſchen auf der
Front weſtlich des Njemen bis zur Jeſſig zurück. Dem Feinde
gelang es nur einige Erfolge beim Dorfe Gadlowo zu er-
ringen, wo ein erbitterter Artilleriekampf ſtattfand.

Auf der Front zwiſchen Wieprz und Bug unternahm der
Feind am 11. Auguſt eine Reihe erbitterter Angriffe in der
Richtung Parczew und auf den beiden Chauſſeen nach Cholm
und nach Wlodawa; ſämtliche Angriffe wurden unter
ſchweren Verluſten für den Feind abgeſchlagen. Dieſe Verluſte
ſind beſonders ernſt öſtlich von Oſtrow, wo die deutſchen Leichen
vor unſeren Stellungen ungeheure Haufen bilden.

Die Stimmung in Riga
wird als ſehr gedrückt bezeichnet. Nowoje Wremija berichtet,
daß bereits am 6. Auguſt alle ſtaatlichen Einrichtungen und
Anſtalten von Riga fortgeführt wurden und die Räumung ab-
geſchloſſen iſt. Die meiſten Geſchäfte ſind geſchloſſen, mit Aus-
nahme der Eßwarengeſchäfte. Nur die Eiſenbahnſtationen
zeigen noch ein fortdauerndes Volksleben, weil ſich dort immer-
fort eine Maſſe von Flüchtlingen aller Klaſſen und Stände
drängt. Die bekannte Fabrik Prowod,nik, die bis zu-
letzt ungefähr fünfzehntauſend Arbeiter beſchäftigt hatte, iſt

O„zufälligerweiſe“ nach Moskau übergeſiedelt.
Der Munitionsmangel.

Aus Petersburg wird gemeldet, der Kongreß des Jndu-
ſtriellenkomitees für Heeresfabrikation brachte zwei intereſſante
Reden. Der Petersburger Jnduſtrielle Riabuſchinski führte
aus, nötigenfalls müßte ſich die Armee bis zum Ural
zurückziehen, da der Munitionsvorrat nicht rechtzeitig
beiſammen ſein werde. Der Jnduſtrielle Koljubokan meinte,
es ſeien etwa 9 his 12 Monate nötig, bis die Organi-
ſation der Munitionsbereitung vollendet ſein werde.

Der Petersburger Berichterſtatter des Pariſer Te mps mel
det, daß die ruſſiſche Regierung in Uebereinſtimmung mit den



Wünſchen der Duma einen Unterſuchungsausſchuß
eingeſetzt hat, der diejenigen „ermitteln“ und „zur Rechen
ſchaft ziehen“ ſoll, welche für die ungenügende Menge an
Munition und Artilleriematerial verantwortlich ſind.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht

vom 13. Auguſt beſagt: An der küſten ländiſchen Front
unternahm der Feind geſtern und in der vergangenen Nacht
wieder einige Annäherungsverſuche, die jedoch ſchon durch das
Feuer unſerer Artillerie abgewieſen wurden. Ein italieniſches
ager bei Cormons wurde mit Erfolg beſchoſſen. Jm Kärnt-

ner Grenz gebiete iſt die Lage unverändert. An der
Tiroler Grenze wurde ſüdlich Schluderbach gekämpft. Der
feindliche Angriff war auch hier vergebens: die Verteidiger blie
ben im vollen Beſitz aller ihrer Stellungen. Die zurückgehen-
den Jtaliener wurden von ihrer eigenen Artillevie beſchoſſen.
Jm Etſchtale vertrieb einer unſerer Panzerzüge die feind-
lichen Feld wachen aus den Ortſchaften Serravalle und
Thizzola.

Das öſterreichiſche Flottenkommando beſtätigt in
der nachſtehenden Meldung den Verluſt des V-Bootes XII,
denn es teilt mit, daß es von einer Kreuzung in der Nord
adrig nicht zurückgekehrt iſt. Laut amtlicher italieniſcher Mel-
dung wurde es mit der ganzen Bemannung verſenkt. Am
10. d. Mts. zu Mittag iſt ein feindliches Unterſeoboot im Golf
von Trieſt durch eine Mine vernichtet worden. Von der Be-
ſatzung konnte niemand gerettet werden. Am ſelben Tag und
am darauffolgenden belegten unſere Seeflugzeuge die vom
Feinde beſetzte Jnſel Pelagoſa mit Bomben und erzielten
mehrere wirkſame Treffer. Die Flugzeuge ſind trotz heftiger
Beſchießung wohlbehalten eingerückt.“

Ueber die Kämpfe am Kreuzberge werden jetzt noch folgende
Einzelheiten bekannt: Am 4. Auguſt griffen zwei in der Nacht
herangeſchlichene Bataillone an. Die Tiroler eröffneten
ein gut gezieltes Flankenfeuer. Die Jtaliener verſuchten zwei-
mal, die vorderſten Gräben zu nehmen, wurden aber mit dem
Bajonett hinausgeworfen. Nach halbſtündigem Gefecht brachten
die Tiroler zwei Maſchinengewehre in Stellung und fügten
den Angreifern füchterliche Verluſte zu. Trotzdem kam es zum
Nahkampf, in dem jedoch die Ftaliener unterlagen, da die
Tiroler noch rechtzeitig Handgranatennachſchub erhielten.
Später begannen die Jtaliener mit 50 Ge ſchützen zu feuern.
Um 9 Uhr war der italieniſche Angriff zuſammengebrochen.
Die Jtaliener haben über 300 Tot e und viele Verwundete und
Gefangene verloren.

Cadorna berichtet: Jn der Nacht vom 11. zum 12. Auguſt
rückte der Feind nach anhaltender Vorbereitung durch das
Feuer ſeiner Artillerie auf den Hängen vom Col di Lang im
Hoch-Cordevole vor, wurde jedoch zurückgeſchlagen. Feindliche
Abteilungen, die ſich auf dem Weſtabhange des Monte Piano
verſchanzt hatten, wurden vertrieben. Am Jſonzo vollführte der
Feind evgebnisloſe, belangloſe Aktionen gegen unſere Stel-
lungen auf den Ausläufern des Sleme und Mozli und gegen
die von uns öftlich Plava kürzlich eroberte Höhe.

Die Balkanfragen.
Die Spannung zwiſchen Bulgarien und Serbien ſcheint nach

einer Entſcheidung zu drängen. Wie dem Peſter Lloyd aus
Konſtantinopel mitgeteilt wird, iſt namentlich die Frage der
Donautransporte dauernd akut. Jn Niſch geht man den
bulgariſchen Forderungen abſichtlich aus dem Wege. Der bul-
gariſche Vertreter ſtellte eine befriſtete Anfrage, welche
das Freigeben des Donauweges und die Sicherheit der bulgari-
ſchen Transporte unter ſerbiſcher Gewährleiſtung verlangt.
Jm gegenteiligen Falle habe Serbien Repreſſalien zu er-
warten.

Griechenlands Antwort an den Vierverband.
Der Kabinettschef des griechiſchen Miniſteriums des Aeußern

überreichte Donnerstag nachmittag die Antwort Griechenlands
auf den Schritt der vier Ententemächte den Geſandtſchaften
dieſer Mächte. Die Antwort Griechenlands iſt in Form
l oteſtes gegen die Abtretung griechiſchen Gebietes
ge

Die Berliner Morgenpoſt ſchreibt zu der griechiſchen Antwort
note: Jn Akhen haben die Vogelſteller eine Abſage bekommen
in denkbar ſchroffſter Form. ir zweifeln nicht, daß die Grie-
chen imſtande ſind, noch deutlicher zu reden, wenn es ſein muß.
Das Beiſpiel, das Griechenland mit ſeiner Antwort an die Vier-
verbandsmächte gegeben hat, wird bei den andern Balkanſtaaten
Nachachtung finden.

Venizelos kommt wieder ans Ruder? Dem B. T. wird aus
Athen berichtet: Es darf als ſicher gelten, daß der König nach
der Kammer- Eröffnung und der Demiſſion der jetzigen Regie-
rung Venizelos berufen und ihn befragen wird, ob er be
reit ſei, auf der Baſis ſtrikter Feſthaltung an der Neu-
tralität die Regierung zu übernehmen.

Ein Jahr Kriegswirtſchaft in Frankreich.
In einem Rückblick auf das erſte Kriegsjabr ſagt der Pariſer

Berichterſtatter des Aftenpoſten in Chriſtiania: Frankreichs
Kriegsansgaben überſchritten die 24. Milliande, ſein Handel
und Warenumſatz gingen auf die Hälfte zurück. Während der
ſechs erften Kriegsmongte allein war der Wert der ausgeführten
Waren um 1925 Millionen Frank geringer als in dem gleichen
Zeitraume des Jahres 1913. Sogar der Wert der Einfuhr zeigt
einen Rückgang von 859 Millionen. Gleichzeitig gingen die
Steuererträgniſſe und die Stagatseinnahmen um mindeſtens
30 Prozent zurück. Der Grundwert der von den Deutſchen be-
ſetzten Gebiete Nord- und Oſtfrankreichs ſei mindeſtens auf
9500 Millionen Frank zu veranſchlogen. 78 v. H. der franzöſi
ſchen Kohlenproduktion erfolge in den von den Deutſchen be-
ſetzten Devartements, ebenſo 77 v. H. der Metallinduſtrie und
70 v. H. der Stahlproduktion. 34 v. H. von Frankreichs
Maſchinenpſerdekraft lägen in dieſem Augenblicke hinter der
deutſchen Front uſw. Drei Millionen Perſonen erhielten in
Frankreich infolge des Krieges monatlich mindeſtens 160 Millio
nen Frank Armenunterſtütz ung durch den Staat. Un

b fährt der Berichterſtatter fort, Frankreich hat den
Schrecken des Krieges im erſten Jahre zu fühlen bekommen.
Wohl wäre es verſtändlich und faſt natürlich, „wenn nun allmäh-
lich Müdigkeit und eine gewiſſe Hoffnungsloſigkeit in Frank-
reich über dieſen endloſen Krieg ſich geltend machen würden.
Es ſähe ja ſo aus, als ob die deutſche Eiſenmauer unerſchütter
lich ſei Sie liege da, zwanzigtauſend Quadratkilometer auf
franzöſiſchem Boden umfaſſend faſt genau ſo wie Mitte
September 1914. Die Armee des Kronprinzen arbeite hart
näckig daran, Verdun zu unmſchließen, Arras und Soiſſons
würden täglich bombardiert, und die Höhlenbewohner in den
Schützengräben vermöchten einander nicht auszuräuchern.
Joffres Mitteilungen ſeien unheimlich gleichlautend geworden.
Der Berichterſtatter fragt: Wo ſteht Frankreich heute? Was
ſagt das franzöſiſche Volk, da Paris ja nicht Frankreich und
die Pariſer Preſſe ja nicht die Strömungen außerhalb von
Paris widerſpiegelt?

Eine Miniſterkriſis ſoll angeblich das Kabinet Viviani
durchmachen. Nach Berichten aus Paris ſollen zwiſchen den
einzelnen Mitgliedern, und zwar beſonders zwiſchen Millerand
und Delcaſſé tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten beſtehen
die nur mühſam durch die eindringlichen Vorſtellungen des
Miniſterpräſidenten überbrückt werden konnten. Millerand iſt
ſehr verärgert durch die andauernd auf ihn gerichteten Preſſe-
angriffe, als deren indirekten Urheber er nicht zu Unrecht ſeinen
alten Widerſacher Delcaſſé bezeichnet. Nur den ſtundenlangen
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r h c äBemühungen Vivianis gelang es, Millerand noch einmal um-
zuſtimmen. Die Spannung innerhalb des Kabinetts Viviani
iſt jedoch andauernd ſo ſtark, daß man täglich die Verwandlung
der latenten Kriſe in eine offene erwarten kann.

Schweden und der Krieg.
Ueber die Stellung der ſchwediſchen politiſchen Kreiſe zum

Krieg wird der Deutſchen Tageszeitung aus Stockholm ge-
ſchrieben:

Jn Schweden kann man zurzeit zwei Strömungen be-
obachten, m zwei Stromungen wenigſtens, ſoweit es die Kreiſe
angeht, die ſich ſelbſtändige Gedanken über die äußere Politik
des Landes machen. Beide Strömungen knüpfen ihre Ueber-
legungen an den gleichen Punkt in der Zukunft: an den Frie-
densſchluß zwiſchen Deutſchland und Rußland, der einmal kom-
men muß. Beide ſtellen ſich die Frage: Was können wir tun,
um Schwedens Zukunft nach jenem Friedensſchluſſe
ſicherzuſtellen? Beide aber beantworten dieſe Frage verſchieden
auf Grund verſchiedener Vornausſetzungen.

Die eine Strömung einſtweilen die ſchwächere iſt in der
letzten Zeit immer deutlicher unter dem Namen der „Aktiviſten
hervorgetreten. Sie erblickt in dem tommenden deutſch-ruſſi-
ſchen Frieden insbeſondere wenn er etwa die Geſtalt eines
Separatfriedens annehmen ſollte die große drohende Gefahr
für Schweden. Nachdem Schweden am Kriege tätig nicht teil-
cnommen hat, wird es beim Ende des Ringens iſoliert da-
tehen. Ohne Bundesgenoſſen, ohne Freund wird es ſeinem

künftigen Verhängnis allein begegnen müſſen. Einzelne hal-ten es für möglich und erörtern das offen in den Fertangen

daß Deutſchland in den kommenden Verhandlungen Ruß-
land den Norden Skandinaviens als Kompenſation anbieten
wird, als Schmerzensgeld für anderweitige Landabtretun-
gen. Andere weiſen nüchterner darauf hin, daß es eines
ſolchen Kompenſationsangebotes gar nicht bedarf; daß die ent-
ſtehende Lage an und für ſich die Preisgabe Schwedens in ſich
ſchließt. Deutſchland ſo führen ſie aus hat weder ein poli-
tiſches Jntereſſe am Norden Skandinaviens, noch irgendwelche
Verpflichtungen, Schweden gegen einen künftigen ruſſiſchen An
griff beizuſpringen. Nachdem es in langem blutigen Ringen
ſeine eigenen Angelegenbeiten geordnet hat, wird es auf Jahre
hinaus nicht gewillt ſein, um eines anderen Volkes willen von
neuem zu den Waffen zu greifen. Aus dieſer rein ſachlichen
Lage ſo folgert man ergibt ſich die künftige Jſolierung
Schwedens. Und man zieht daraus den weiteren Schluß, daß
man Anlaß hat zu einer Politik, durch die man ſich des künf-
tigen deutſchen Beiſtandes verſichert.

Auch die andere Strömung rechnet mit dem deutſch-ruſ-
ſiſchen Frieden. Fa, es gewinnt den Anſchein, als ob
man in dieſen Kreiſen einen ſolchen Frieden ſchon in verhält-
nismäßig naher Sicht glaubt. Auch ſcheint man lebhaft mit
der Möglichkeit zu rechnen, daß ein ſolcher Frieden zu einer
künftigen Annäherung der beiden Großmächte führen könnte.
Die unbehagliche Lage, die dann entſtünde, indem man zwiſchen
zwei ſo mächtigen Freunden in die Mittelhand zu ſitzen käme,
glaubt man am beſten dadurch zu erleichtern, daß man verſucht

im Bunde der Dritte zu ſein. Daher der treffliche Gedanke,
daß man zu einem gewiſſen paſſenden Zeitpunkt hervortreten
und den beiden Streitenden nachdem man während des Krie-
ges mit ihnen beiden die beſten und vertrauensvollſten Beziez
hungen gepflegt bat ſeine quten Dienſte anbieten wird. Als
Dank für dieſe Dienſte würden ſo meint man politiſche
und wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe zu erhalten ſein, und Schwe-
den würde nach dem Kriege im Glanze eines vorher nie ge-
ahnten Anſehens daſteben.

Die beiden Strömungen kreuzen und ſchneiden ſich bis hinauf
in den Miniſterrat. Man weiß, wo in deſſen Reihen die An-
hänger der „aftiviſtiſchen“ Richtung zu ſuchen ſind, man weiß
auch, welcher Anſchauung der Miniſter des Auswärtigen hul-
digt. Ueber die Zukunft der beiden Strömungen kann man
heute nichts anderes als muttnaßen. Von größerem Einfluß
als alles andere wird auch hier das Spiel der eiſernen Würfel
ſein: die große volniſche Schlacht und die Entſchlüſſe des Siegers
und des Beſiegten, die ſie nach ſich zieht.

Die „wichtigſte Frage für die Japaner“
iſt, wie der Londoner Morning Poſt aus Tokio berichtet wird,
wieviel ſie aus dem Kriege herausſchlagen können.
Die Frage wird brennender, je mehr ſich das Ende des Krieges
hinauszieht. Man hat den dringenden Wunſch zu wiſſen,
welches die wirkliche Haltung der Alliierten zu den Oſtaſien-
Fragen iſt und ein ſicheres Einvernehmen darüber zu erreichen.
Die Kriegsergebniſſe ſcheinen eine Lage zu erzeugen, der das
gegenwärtige Abkommen mit den Weſtmächten nicht völlig ge-
nügt. Japan glaubt, daß es die Sicherung der von dem Kriege
erhofften Vorteile beſſer jetzt, als nach dem Kriege, erreichen
könne. Japan wünſcht genau zu wiſſen, wieweit die Mächte es
in China vorgehen laſſen wollen es will zunächſt mit Ruß-
land verhandeln. Die japaniſche Preſſe befürwortet ein
Bündnis mit Rußland. Die Verſammlung der älteren
Stagatsmänner, die nur bei großen nationalen Fragen abgehal-
ten wird, hat Aufſehen erregt. Man glaubt, daß ihr Zweck die
Erörterung eines ruſſiſchen Bündniſſes war und daß die älteren
Staatsmänner das Bündnis ſofort wünſchen. Die Preſſe ſagt,
dieſes ſei nötig, um ein Bündnis mit Deutſchland vermeiden zu
können. Die älteren Staatsmänner ſcheinen das gegenwärtige
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Kabinett abfällig zu beurteilen und ſeinen Sturz zu planen,
weil ſeine chineſiſche Politik wenig erfolgreich war und weil
Japan den Bohykott der Chineſen nicht hindern konnte.

Politiſche Aeberſicht.
Die Nationalliberalen gegen den Reichskanzler.
Die Differenzen innerhalb der nationalliberalen Partei ge

winen allmählich eine deutliche Spitze gegen den Reichskanzler
von dem man befürchtet, daß er den Wünſchen gewiſſer
Annexionspolitiker nicht genügend Rechnung tragen werde. Der
nationalliberale preußiſche Landtagsabgeordnete Bacmeiſter
ſtellt im Deutſchen Kurier feſt, „daß das befremdende Vorgehen
gegen Baſſermann im Zuſammenhange ſteht mit einer per-
ſönlichen Unterhaltung, die der Reichskanzler mit ſechs natio
nalliberalen Parlamentariern und einem anderen Herrn ge-
habt hat. Man wird, wenn man in die Verhältniſſe Einblick
hat, kaum daran zweifeln können, daß der Reichskanzler, wollte
er die nationalliberale Vartei für ſeine Politik gewinnen,
keinen ungeeigneteren Weg zu gehen vermochte, als den, den er
gegangen iſt“.

Recht deutlich fügt dann Abg. Bacmeiſter noch hinzu:
„Dem Kanzler kann ja nicht unbekannt ſein, aus welchen

Urſachen jene Kundgebungen innerhalb der nationalliberalen
Pavtei hervorgegangen ſind, die ihm unbequem erſcheinen.
Er muß wiſſen, daß es die Sorge um die gro Entſchei
dungen der Zukunft iſt, die heute weite Kreiſe deutſchen
Volkes, nicht nur der nationalliberalen Parteni, erfaßt hat
und die ihren Ausdruck in dem Beſchluß des Geſchäftsführen
den Ausſchuſſes und der Provinzial und Landesverbände
ſowie auf der Kölner Tagung der rheintſchaveſtfäliſchen
Nationalliberalen gefunden hat.“

Die im Dienſte der rheiniſcheweſtfäliſchen Großinduſtrie
ſtehenden Weſtfäliſchen Politiſchen Nachrichten veröffentlichen
eine neue Vertrauenskundgebung für Baſſermann, in der ver
ſichert wird, „daß die nationalliberale Partei Weſtfalens be
züglich der Kriegsziele Und der damit zuſammenhängenden
Fragen geſchloſſen hinter dem Führer der Geſamtpartei, dem
Reickstageabgeordneten Baſſermann, ſteht und ſeiner von echt
deutſchem vaterländiſchen Geiſte getragenen Haltung und Be-
tätigung in der Verfolgung dieſer Ziele in allen Punkten rück
haltlos beiſtimmt“.

Von der Verſammlungsfreiheit unterm Burgfrieden.
Eine vereitelte Konſumenten-Verſammlung.

Der Kriegsausſchuß für Konſumenteninter-
eſſen in Dresden hatte für Montag, den 16. Auguſt, eine
öffentliche Verſammlung geplant, in der zu der Lebensmittel-
teuerung Stellung genommen werden ſollte. Dieſer Ausſchuß
ſetzt ſich aus Vertretern aller Volksſchichten zuſammen. Er
hatte die Polizeidirektion erſucht, auf dieſe Verſammlung nicht
die Beſtimmung anzuwenden, nach der das Manuſkript der
Vorträge mindeſtens ſieben Tage vorher zur Zenſur und Geneh-
migung eingereicht erden muß. Dieſer Wunſch iſt abge-
lehnt worden, die Polizeidirektion hat vielmehr, wie der Aus
ſchuß mitteilt, „es für richtig gehalten, der geplanten Verſamm-
lung gegenüber alle überhaupt zuläſſigen Erſchwerungen zur
Anwendung zu bringen“, Daraufhin wurde die Verſammlung
aufgegeben und die Anmeldung mit einer längeren Be-
gründung zurückgezogen. Es heißt in dieſem Schreiben an die

Behörde u. a.
„Deshalb verzichten wir lieber ganz und in der ausgeſproche-

nen Abſicht, damit den ſchärfſten Proteſt gegen die uns
bezeigte völlig verfehlte Anwendung eines ſicherlich falſch ver-
ſtandenen und bewerteten Aufſichtsrechts zum Ausdruck zu
bringen.
Stagatsbürger und Steuerzahler etwas davon zum Bewußtſein
kommen, wie unterſchiedlich die Bevölkerung im Königreich
Sachſen nur deshalb behandelt wird, weil ſie bei der Ausübung
der ihr zugeſtandenen beſcheidenen Rechte zu einem Teile auf
das wohlwollende Entgegenkommen einer Königlichen Polizei
direktion angewieſen iſt, die ſich auf den eigenartigen Stand-
punkt ſtellt, daß es ein Vorrecht ihres Königlichen Amtsauf-
trages ſei, etwelche Ordnungsvorſchriften mit der ganzen
Strenge ihres feſtſtehenden Wortlauts auch zur Anwendung zu
bringen, wo ein den Staatsintereſſen dienlicher Zweck in ſeinem
ganzen Umfange nur erreicht werden kann, wenn der Wille
des Geſetzgebers im Hinblick auf die ihm innewohnende gute
Abſicht zur Geltung kommt.“

Daß gerade dieſe Verſammlung das Staatsintereſſe irgend
wie beeinträchtigt hätte, dafür fehle „der Schatten einer Ver

mutung“. Eine Folge des Verhaltens der Behörde würde ſein,
daß ſich der Kriegswucher nur noch ſicherer vor der Kon
trolle der freien Meinung fühlen werde. Der Ausſchuß ver-
zichtet darauf, beider Regierung Beſchwerde zu führen. Er be
gnügt ſich damit, feſtzuſtellen, daß er an ſeiner Abſicht, im
Sinne der neueſten Auslaſſungen der Staatsregierung zu wir-
ken, von einer Königlichen Behörde gehindert werde. Er will

Denn es muß doch ſchließlich auch dem indifferenteſten.
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ſich „angelegen ſein laſſen, dieſe Auffaffung im weiteſten Kreiſen
der Beteiligten zur Kenntnis zu bringen“.

Dieſer neueſte ſächſiſche Zenſurfall dürfte Aufſehen erregen,
um ſo mehr, als in den fraglichen Beſtimmungen ausdrücklich
geſagt iſt, daß in gewiſſen Fällen von ihrer Anwendung abge-
ſehen werden kann.

Ein unzuläſſiges Verfahren.
Die Ueberredung der Soldaten zum Verzicht

der Militärrenteiſt unzuläſſig. Jn Friedenszeiten
wird ſehr häufig der Unfug geübt, daß die Soldaten bei ihrer
Entlaſſung eine Beſcheinigung auszuſtellen haben, wonach ſie
auf alle Anſprüche an den Militärfiskus verzichten. Auch
ſolchen, bei denen ſich ſpäter Beſchädigungen der Geſundheit
herausſtellen, die nur Folgen des Dienſtes ſein können, wird
ein ſolcher Verzicht zugemutet und bei der Geltendmachung von
nachträglichen Anſprüchen natürlich gegen ſie ausgeſpielt.
Dieſe Uebung iſt anſcheinend auch während des jetzigen Krieges
hier und da beibehalten worden. Das ſächſiſche Krieg s-
miniſterium erklärt in einer Zuſchrift an den in Sachſen
Weimar gewählten Reichstagsabgeordneten Felix Marquardt,
daß es unſtatthaft ſei, eine Verzicht leiſtung auf
Militärverſorgung zu fordern. Die Zuſchrift lautet:

„Euer Hochwohlgeboren teilt das Kriegsminiſterium auf
die Eingabe von 21. 7. 1915 ergebenſt mit, daß es unſtatthaft
iſt, eine Verzichtleiſtung auf Militärverſorgung zu fordern.

Die Truppenteile ſind durch S 22 Abſ. 1 der Penſionierungs-
vorſchrift angewieſen für alle Mannſchaften die infolge
einer Dienſtbeſchädigung dienſtunfähig geworden ſind und
deven Erwerbsfähigkeit um wenigſtens zehn vom Hundert
gemindert iſt. die geſetzliche Verſorgung zu beantragen.

Außerdem haben die königlichen ſtellvertretenden General-
kommandos des 12. und 19. Armeskorps die beteiligten Stel-
len Anfang Auguſt d. J. auf das Unſtatthafte, Mannſchaften
zum Verzicht auf Verſorgungsgebührniſſe zu bewegen, noch
beſonders hingewieſen.“

Ferner iſt auch vom württembergiſchen Kriegs-
miniſterium eine entſprechende Anweiſung ergangen.

Amerika und Mexiko.
Wie die Londoner Morgenpoſt aus Waſhington meldet,

ſind die amerikaniſchen Beziehungen zu Mexiko kriti-
ſcher als ſie jemals während Wilſons Amtsperiode waren.
Carranza lehnt direkt den Vorſchlag der panamerikaniſchen
Konferenz ab, die Streitigkeiten beizulegen. und beſteht auf ſeiner
Anerkennung als Präſident. Die Beſorgnis vor
einem fremdenfcindlichen Aufruhr hat zur Entſendung von
Kriegsſchiffen und zur Konzentsierung von Truppen an der
Grenze veranlaßt. Neun Regimenter Jnfanterie, ein Regiment
Artillerie und mehrere Regimenter Kavallerie, zuſammen etwa
vierzehntauſend Mann ſtehen unter dem Befehl des
Generals Funſton für den unmittelbaren Dienſt bereit. Zwi-
ſchen Banditen und amerikaniſchen Truppen haben Zuſam-
menſtöße ſtattgefunden. Die Stadt Mexiko iſt mit her-
vorragenden Vertretern der Cientificopartei überſchwemmt, die
nach der Abſetzung Huertas Mexiko verließen, vermutlich um
die Unordnung zu ſchüren und ſo eine Jntervention der
Vereinigten Staaten zu erzwingen. Die Partei
vertritt den Grundbeſitz und konſervative Jntereſſen. Britiſche,
franzöſiſche und kanadiſche und andere fremde Kapitaliſten
würden eine amerikaniſche Jntervention ſehr begrüßen. Wilſon
hat der Lage wegen ſeine Ferien abgekürzt und hält am Frei-
tag einen Kabinettsrat ab. Falls die Jntervention be-
ſchloſſen wird, iſt eine außerordentliche Tagung des
Kongreſſes nötig, um die Ermächtigung zur Anwerbung einer
freiwilligen Armee zu erteilen, da die vorhandenen
Truppen nicht ausreichen.

Der mexikaniſche General Villa hat der Regierung der
Vereinigten Staaten mitgeteilt, daß er bereit ſei, einen drei-
monatigen oder längeren Waffenſtillſtand mit den Geg-
nern zur Abhallung einer Friedens konferenz zu
ſchließen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Einberufung des bayeriſchen Landtags ſoll, wie Zen-

trumsblättern aus München gemeldet wird, im September er-
folgen. Die Verfaſſung ſehe ausdrücklich vor, daß der Staats
baushaltsplan im September dem Landtage vorgelegt werde.
Eine Abweichung erſcheine auch durch den Kriegszuſtand nicht
ohne weiteres begründet.

Die Not der Agrarier. Kürzlich wurde das größte Gut der an
der Oſtküſte Schleswig-Holſteins gelegenen Jnſel-Frehmarn,
der Katharinenhof, an den Frankfurter Großfabrikanten Pfaff
verkauft. Der frühere Beſitzer hat dabei ein gutes Geſchäft ge-
macht. Vor zehn Jahren kaufte er es für 660 000 Mk. Jetzt hat
er 1 125 000 Mk. dafür wiederbekommen. Mag er auch im
Laufe der Jahre einiges an das Gut angewendet haben, ſo ver
bleibt doch noch ein Reingewinn, der in die Hundert-
tauſende geht, wofür er keinen Handſchlag zu tun brauchte.

Man ſieht, es iſt nicht ſo ſchlimm mit der Not der Agrarier,
wie ſie immer behaupten.

Zum Präſidenten der Republik Haiti hat die Nationalver-
ſammlung den General d'Artiguenavegewählt.

Wirtſchaftspolitik.
Beſchlagnahme und Höchſtpreiſe für Hülſenfrüchte.
Die geſtrige Meldung, daß in den Reichsämtern in Verbin-

dung mit den bundesſtaatlichen Miniſterien Erwägungen über
Beſchlagnahme und Höchſtpreisfeſtſetzungen für Hülſenfrüchte
aller Art ſchweben, um eine weitere ungehinderte Preistreiberei
auf dieſem Gebiet auszuſchließen, iſt gewiß erfreulich, wenn ſie
auch wie leider ſo vieles in der Nahrungsmittelverſorgung
reichlich ſpät kommt und im Augenblick noch gar nicht abzuſehen

iſt, wann dieſe „Erwägungen“ zum Abſchluß kommen. Die
Hülſenfrüchte haben während der ganzen Dauer des Krieges
eines der beliebteſten Spekulationsobjekte abgegeben; es iſt ſo
weit gekommen, daß die notwendigſten und nahrhafteſten Hül-
ſenfrüchte, wie Bohnen, Linſen und Erbſen, überhaupt nicht
mehr aufzutreiben ſind. Für die neue Ernte ſcheint man nun
durch die angekündigten Maßnahmen eine Aenderung herbei-
führen zu wollen. Sie iſt in der Tat, wie die offizielle Ankün-
digung meldet nur möglich auf dem Wege der BVeſchlagnahme
der neuen Ernte und der Höchſtpreisfeſtſetzung für die Früchte.
Hoffentlich begnügt man ſich aber auch nicht bei dieſer Art der
Regelung, die nur den Anfang und das Ende der Produkte
trifft, ſondern organiſiert zu gleicher Zeit auch die Zwiſchen-
glieder zwiſchen Produktion und Verbrauch, den langen Weg
des Vertriebes. Gerade bei den Hülſenfrüchten iſt der
Vertrieb eine Haupturſache der wachſenden Verteuerung ge-
weſen. Jeder Händler und jeder Agent hat ſein beſonderes
Schäfchen ins Trockene gebracht. Wird die Beſchlagnahme gründ-
lich durchgeführt, der Vertrieb organiſiert und werden Höchſt-
preiſe für den Kleinhandel feſtgeſetzt, ſo werden gerade die
Hülſenfrüchte im kommenden Jahre einen Erſatz bieten können
für manches, was wir uns der gewaltigen Preisſteigerung wegen
überhaupt verſagen müſſen.

Der Milchkrieg in Stuttgart
nimmt ſeinen Fortgang. Der Vermittlungsvorſchlag des Miniſters
des Jnnern, den Preis auf 20 Pfg. pro Liter für Stuttgart feſt
zuſetzen, iſt von den unter bündleriſcher Führung ſtehenden Pro
duzenten abgelehnt worden. Darauf wurde der von der Stadt
Stuttgart feſtgeſetzte Höchſtpreis von 19 Pfg. neu bekräftigt
und deſſen Ueberſchreitung mit Strafe bedroht. Am letzten Ab-
rechnungstermin ſorgte ein mit der Ueberwachung betrauter
ſtädtiſcher Beamter dafür, daß der Höchſtpreis gegenüber den
Milchhändlern eingehalten wurde. Daraufhin wollten die Pro-
duzenten am letzten Sonntag in mehreren Mittelpunkten der
Produktionsgebiete Proteſtverſammlungen abhalten. Das General-
kommando verbot jedoch dieſe Verſammlung.! Nunmehr haben die
bündleriſchen Agenten der Produzenten eine Eingabe ans General-
kommando gerichtet, worin ſie von dieſem eine Einwirkung auf
die Stadtverwaltung verlangen, damit bis zum 1. September ein
Preis von 20 Pfg., von da ab von 21 Pfg. feſtgeſetzt werde. Jm
Falle der Ablehnung ſeitens der Stadtverwaltung verlangen ſie
Feſtſetzung des Höchſtpreiſes für Stuttgart durch die Landes-
regierung und drohen mit der zeitweiſen Einſtellung der Milch-
lieferung. Jn Wahrheit haben ſie aber ſchon andere Gewaltmittel
zur Erreichung ihres Zweckes angewendet. Die Schwäbiſche Tag-
wacht kann nämlich ein Zirkular veröffentlichen, das eine große
Molkereigenoſſenſchaft an die Stuttgarter Milchhändler richtet
und worin erklärt wird, daß die Milch nur noch ab Produktions-
ort geliefert werde, und zwar für 20 Pfg. nebſt 1 Pfg. für Fracht
und Beifuhr. Bezahlung wird von nun ab im voraus verlangt.
Bei Nichteinverſtändnis wird die Milchlieferung eingeſtellt. Das
heißt nicht mehr und nicht weniger als: die Milchproduzenten und
ihre landwirtsbündleriſchen Führer pfeifen auf den Höchſtpreis der
Stadt Stuttgart. Man ſieht nun mit um ſo größerem Jntereſſe
der Entſcheidung des Generalkommandos entgegen, als hier ein
offenkundiger grober Verſtoß gegen die vielgelobte Verfügung des
Generalkommandos und gegen die neuerliche Verordnung des
Bundesrats vorliegt.

Aus der Partei.
Drei Monate Gefängnis wegen Aufreizung.

Am Freitag fand vor der Elberfelder Strafkammer die Ver-
handlung gegen unſeren Genoſſen, Redakteur Otto Niebuhr,
wegen der bekannten Friedens wum mer der Monatsſchrift
Morgenrot ſtatt. Die Oeffentlichkeit wurde ausgeſchloſſen. Nach
mehrſtündiger Verhandlung beantragte der Staatsantwalt ein
Jahr drei Monate Gefängnis und ſofortige Verhaftung. Das
Gericht verurteilte Gen. Niebuhr wegen Aufreitzung und Ver
gehen gegen die Verordnung des Generalkommandos über die
Vorlegung von Zeitſchriften zu drei Monaten Gefäng-
nis. Die weitere Anklage gegen Niebuhr auf Aufforderung
zur Jnſubordination hat das Gericht fallen laſſen.

Das Verbvpt der Berner Tagwacht. Wie uns aus Würzburg
mitgeteilt wird, geht auch der Redaktion unſeres dortigen
Parteiblattes ſeit einigen Tagen die Berner Tagwacht nichtmehr zu. Nach Auskunft der Poſtanſtalt iſt das Blatt auf An-
ordnung der Militärbehörde beſchlagnahmt.

Allerlei.
Familiendrama in Fürſtenwalde.

Jn Fürſtenwalde an der Spree hat am Mittwochmorgen der
auf Urlaub befindliche Sanitätsſoldat Otto Görsdorf ſeine
Ehefrau mit dem Dienſtrevolver erſchoſſen. Grund zu
der Tat war maßloſe Eiferſucht des G. Nach der Tat verſuchte
ſich G. durch einen Schuß in den Mund ſelbſt zu töten, verletzte
ſich aber nur ſchwer und wurde nach Anlegung eines Notver-
bandes in das Reſervelazarett in Fürſtenwalde gebracht. Die
Leiche der Frau wurde polizeilich beſchlagnahmt. Zwei Kinder
im Alter von vier und ſechs Jahren ſind von der Mutter des
Mannes aufgenommen worden.

Beim Speerwerfen getötet.
Auf einem der öffentlichen Spielplätze in Treptow bei Ber

lin, hinter der Sternwarte, ereignete ſich ein ſchwerer Unfall,
der mit dem Tode eines jungen Mannes endete. Auf dem

Platze übte der Berliner Turnverein von 1850 Speerwerfen. Bei
dieſer Gelegenheit lief der 16jährige Kurt Nippraſchk aus Neu-
kölln, der auf einer benachbarten Wieſe mit ſeinen Kollegen
ſpielte, quer über den Platz und wurde von einem der ſchweren,
mit Eiſenſpitzen verſehenen Speere ſo unglücklich an der Bruſt-
ſeite getroffen, daß die Hauptſchlagader verletzt wurde. Er ver-
blutete, trotz ärztlicher Hilfe auf dem Platze.

Eine ſinnige Hochzeitsfeier.
Wohl die ſchönſte Hochzeitsfeier ſeit Jahr und Tag hat ſich

ein junges Paar in Dresden verſchafft. Es verzichtete auf eine
Feier und ließ dafür 100 verwundete Krieger aus
Dresdener Lazaretten eine Dampferfahrt nach Pillnitz machen.
Die Verwundeten wurden mit Blumen geſchmückt, unterwegs
wurden Zigarren, Zigaretten und Poſtkarten verteilt und die
Muſik ſpielte frohe Weiſen. Jn Pillnitz wurde der Kaffee ein-
genommen, in Wachwitz das Abendeſſen. Wenn die herzlichen
Wünſche unſerer Helden in Erfüllung gehen, wird das junge
Paar das glücklichſte auf dem Erdenrund werden und hat's
auch durch ſeinen ſchönen Entſchluß verdient!
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Buchdrucker und Leutnant der Reſerve.
Der Korreſpondent, Verbandsorgan der Buchdrucker, bringt

in ſeiner jüngſten Nummer folgende kurze Todesanzeige:
Am 16. Juli verſchied an ſeiner ſchweren Verwundung unſer

wertes Mitglied, Kollege Friedrich Döring, Leutnant
der Reſerve, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes und des Falken-
ordens. Sein Andenken werden wir in Ehren halten.

Ortsverein Weimar.
Eine elektriſch betriebene Stiefelputzmaſchine

wird von den Berliner Elektrizitätswerken hergeſtellt. Sie ve-
ſteht, dem B. T. zufolge aus einem kleinen Elektromotor mit
angebautem Zahnrodvorgelege und Wellenverlängerung zur
Aufnahme der Reinigungshbärſten und Palierſcheiben. Die
Maſchine, die an einen Tiſch angeſchraubt werden kann, er-
fordert keinerlei Wartung. Beim Reinigen wird das Schuh-
werk auf eine Hand geſteckt und ſchnell um die Bürſte oder
Filzſcheibe geführt. Die Hartbürſte dient zum Entfernen des
am Schuhwerk haftenden Schmutzes, die Weichbürſte zum
Polieren. Für gelbe und ſchwarze Chevreau-Schuhe ſind Filz-
ſcheiben vorhanden. Die Leiſtungsfähigkeit der elektriſchen
Stiefelputzmaſchine iſt recht bedeutend: ſie putzt 100 Paar
Schuhe in der Stunde.

Kleines Allerlei. Verhängnisvoller Hausein-
ſt ur z. Jn Neuville St. Foront (Frankreich) iſt ein Haus
zuſammengeſtürzt, in dem Soldaten einquartiert waren. Vier
Soldaten wurden getötet, einer ſchwer verletzt.
Unwetter in England. Norfolk iſt geſtern wieder von
Wolkenbrüchen heimgeſucht worden, welche die Ernte
erheblich geſchädigt haben. Krieg und Mode. Die
bekannte engliſche Damenſchneiderfirma Worth hat ihr Lon-
doner Haus geſchloſſen, da die „Damen“ ſich „Einſchrän-
kungen in ihren Toiletten aufzuerlegen“ beginnen.

Aus den Gerichtsſälen.
Ferienſtrafkammer.

Jugendliche Einbrecher. Die Kriminalität der Jugendlichen iſt
ſeit dem Ausbruch des Krieges geſtiegen. Der Krieg hat ſeinen
unheilvollen Einfluß auf die Neigung der Ungeſetzlichkeit unter
den Jugendlichen teils mittel- und teils unmittelbar ausgeübt und
es vergeht wohl keine Sitzung der Strafkammer, die ſich nicht mit
Jugendlichen zu beſchäftigen hätte.

Der erſt 13 jährige Schüler H. war einem Pflegevater über
geben worden, dem er in verhältnismäßig kurzer Zeit mit Hilfe
eines anderen Knaben durch Einbruchsdiebſtahl 150 Mark ent-
wendete. Das Geld teilten ſich die beiden Kinder. H. kaufte ſich
dafür einen Wehranzug und zwei Soldatenmützen. Außerdem
unternahm er eine Reiſe zu ſeinen Angehörigen in Mücheln.
H. legte ein reumütiges Geſtändnis ab und wurde zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Er ſoll, wenn er in Zwangs
grichung gebracht wird, zur bedingten Begnadigung empfohlen

erden.
Ein nettes Kleeblatt hatte ſich aus den 17 jährigen Schuhmacher

lehrling W. Arbeiter E., Malerlehrling B. und Anſtreicher We.
gebildet. Der Schuhmacherlehrling W. war mit den anderen in
der Kneipe zuſammengekommen und bald hatte ſich aus den jungen
Leuten eine Kneipgenoſſenſchaft gebildet, die auch nachts ihre
Sitzungen abhielt. Da W., der bei ſeinem Meiſter wohnte, nachts
nicht fortgehen durfte, ließ er ſich zum Laden und zur Haustür
Nachſchlüſſel verſchaffen. Die Bekanntſchaft W.s zu den übrigen
wurde immer inniger und da er ein gutes Herz beſaß, ſchenkte er
denſelben, weil ſie zerriſſene Stiefeln hatten, was er, wie er ſagt,
nicht mehr mit anſehen konnte, zwei Paar Schuhe, die er ſeinem
Chef entwendete. Da auch ſeine Kaſſenverhältniſſe nicht die beſten
waren und er die Unkoſten der nächtlichen Sitzungen nicht be-
ſtreiten konnte, nahm er aus dem Schreibtiſch ſeines Chefs eine
Sparbüchſe mit 35 Mk. Jnhalt. Jnzwiſchen hatte der Verfertiger
der Nachſchlüſſel gehört, daß mit dieſem Mißgebrauch getrieben
würde, und er wollte fie zurückhaben. Er ließ durch den An
ſtreicher We. von W. die Schlüſſel fordern, die dieſer auch gut
willig an We. herausgab. Der dachte aber gar nicht daran, ſie
abzuliefern, ſondern ſtattete in Begleitung von E. und B. dem
Hauſe des W. nachts einen Beſuch ab, angeblich um W. zu über
raſchen. Jn Wirklichkeit öffneten We. und E. den Laden und
eigneten ſich ein Paar Schuhe und ein Paar Pantoffeln an. B.
war draußen geblieben und ging dann auch mit We. in den Laden,
wo er ſich ein Paar gelbe Schuhe mitnahm, während We. ſich
noch für 10 Mk. Rabattſparmarken mitnahm. Jetzt mußten ſich
die vier wegen ſchwerer und einfacher Diebſtähle, Hehlerei und
W. außerdem noch wegen Beihilfe verantworten. W. wurde von
der letzteren Anklage freigeſprochen, im übrigen aber zu einem
Monat Gefängnis verurteilt. E. und B. kamen mit zwei Wochen
davon, während We., als Urheber des Ganzen, zwei Monate Ge
fängnis erhielt. Alle ſollen jedoch zur bedingten Begnadigung
empfohlen werden.
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Rechtzeitiger preiswerter Einkauf grosser
Warenposten, deren Ronmaterſaſ bereſts er
Beschlagnahme unterliegt, setzt uns in die
angenehme Lage, unserer Kundschaft grosse
Vorteile zu gewähren und kann daher eine
günsigere FEinſaufsgeſegenneit memals wieder

geboten werden.
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LEVIN Halle g. d. Sadle,

Harktplatz 2 1. 3.
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wo Lichtenſtein.
F Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Der Ratsſchreiber ſah herab auf das roſenfarbene Mäntelein
underrötete. „Weiß Gott,“ rief er, „ich kann mich vor keinem
ehrlichen Menſchen ſehen laſſen! Dieſe verdammten Württem-
berger, dieſe Weingärtner und Schuſterjungen haben mich ſo
zerfetzt. Aber wahrhaftig! Der ganze durchlauchtige Bund iſt
in meiner Perſon angegriffen und beleidigt!“

„Jhr dürft froh ſein, Vetter, daß Jhr ſo davon gekommen
ſeid,“, ſagte Georg, indem er die Angekommenen in ſein Gemach
einführte. „Bedenket, Herr Vater, geſtern nacht, als wir vor
den Tören ſtanden, hielt er Reden an die Bürger, um ſie aufzu-
wiegeln gegen uns. Da hat ihn heute früh der Kanzler wollen
köpfen laſſen. Mit großer Mühe bat ich ihn los, und jetzt klagt
er die Württemberger wegen ſeines zerfetzten Mänteleins an.“

„Mit gnädiger Erlaubnis,“ ſagte Frau Roſel und verbeugte
ſich dreimal vor dem Ratsſchreiber, „wenn Jhr meine Hilfe an-
nehmen wollt, ſo will ich den Mantel flicken, daß es eine Luſt
iſt. Da geht's, wie im Sprichwort: Hat der Junge den Rock
zerriſſen, hat der Alt' ihn flicken müſſen.“

Herrn Dictrich war dieſe Hilfe ſehr angenehm. Er bequemte
ſich, zu der Frau Roſel ans Fenſter zu ſitzen, um ſich ſeine
ewänder zurecht richten zu laſſen. Sie zog aus ihrer großen
Ledertaſche Zwirn von allen Farben und machte ſich an die
Wunden, die ihm die Württemberger geſchlagen hatten. Sie
unterhielt ihn dabei mit ergötzlichen Reden von der Haushal-
tung und der Zubereitung verſchiedener Speiſen, die in Frau
Sahinas Kochregiſter nicht vorgekommen waren. Entfernt von
dieſem Paar, um die ganze Breite des Zimmers, ſaßen Georg
und Marie im traulichen Flüſtern der Liebe. Weder der ge
lehrte Johannes Tethingerus noch ein Johannes Bezius, weder
Gabelkofer noch Cruſius, ſo wichtige Kunde wir ihnen über dieſe
Zeiten verdanken, melden uns, was dieſe beiden an jenem
Morgen zuſammen flüſterten. Nur ſo viel können wir berich-
ten, daß eine ſüße Ruhe auf Mariens Zügen lag, daß ſie die
ſchönen Augen bald freudig aufſchlug, bald verſchämt wieder
ſenkte, daß ſie bald lächelte, bald tief errötete und manche Frage
des Geliebten mit Küſſen zurückdrängte.

Der Leſer wird es uns Dank wiſſen, wenn wir ihn von einer
Szene, die ſo wenig hiſtoriſchen Grund und Boden, alſo nach
neueren Begriffen auch keinen Wert hat, hinwegführen und den
Schritten des Ritters von Lichtenſtein folgen. Er hatte ſeine
Tochter unter der Pflege Georgs, ſeinen Neffen unter der kunſt-
gerechten Hand der Frau Roſalie gelaſſen und ſchritt nun den
Gemächern des Herzogs zu. Seine Züge, welchen Alter und
Erfahrung einen ſinnenden Ernſt eingedrückt hatten, erſchienen
in dieſer Stunde noch ernſter beinahe traurig. Dieſer Mann
hatte von ſeinen Vätern die Liebe zum Hauſe Württemberg
geerbt, Gewohnheit und Neigung hatten ihn an die Regenten
gefeſſelt, die während ſeines langen Lebens über Württemberg
geherrſcht hatten, und das Unglück und die Verleumdung, welche
auf Ulerich unabläſſig hereinſtürmten, hatten das Herz des
alten Herrn nicht von dieſem Herzog losreißen können, ſie
feſſelten ihn nur mit noch ſtärkeren Banden. Mit der Freude
eines Bräutigams, der zur Hochzeit zieht, mit der Kraft eines
Fünglings, hatte er den weiten und beſchwerlichen Weg von
ſeinem Schloß nach Stuttgart zurückgelegt, als man ihm ge-
meldet hatte, daß der Herzog Leonberg erobert habe und auf
Stuttgart zuziehe. Keinen Augenblick zweifelte er an dem
Siege des Herzogs, und ſo traf es ſich, daß er ſchon am anderen
Morgen der neuen Herrſchaft Ulerichs nach Stuttgart kam.

Nicht ſo fröhlicher Art waren die Nachrichten, die ihm Georg
mitteilte, als er mit ihm und Marien die Treppe heraufſtieg.
„Der Herzog,“ hatte ihm jener zugeflüſtert, „der Herzog iſt
nicht ſo, wie er ſollte; Gott weiß, was er mit ſeinem Lande
machen will er hat unterwegs ſonderbare Reden fallen laſſen,
und ich fürchte, er iſt nicht in den beſten Händen. Der Kanzler
Ambroſius Volland dieſer einzige Name reichte hin, in dem
Ritter von Lichtenſtein große Beſorgniſſe aufzuregen. Er kannte
dieſen Volland, er wußte, daß er zwar gelehrt, in allen Regie-
rungsgeſchäften überaus wohl erfahren, zu jedem, auch dem
ſchwerſten Dienſt bereit, aber dabei ein Mann ſei, der zum
wenigſten ſchon öfter ein gewagtes, wo nicht falſches Spiel ge-
ſpielt habe.

„Wenn der Herzog dieſem ſein Vertrauen ſchenkt, wenn er
nur ſeine Ratſchläge befolgt, dann ſei Gott gnädig. Dem Am-
broſius iſt das Land ein Stück Leder, das man nach Willkür
handhaben kann, er wird es zurechtſchneiden wollen zu einem
Koller für den Herzog, und die Abſchnitzel für ſich behalten.
Aber. vie Frau Roſel zu ſagen pflegt: Zerſchneiden kann jeder
Narr, aber wie zuſammennähen?“ So ſprach der alte Herr von
Lichtenſtein zu ſich, als er durch die Galerien ging; er ſtreichelte
unmutig ſeinen langen weißen Bart, und ſeine Augen glühten
von Eifer für die gute Sache Württembergs.

Er wurde ſogleich vorgelaſſen und traf den Herzog in großer
Beratung mit Ambroſius. Der letztere hatte eine ungeheure
Schwanenfeder in der einen Hand, in der andern hielt er ein
Pergament, das mit ſchwarzer, roter und blauer Tinte in vielen
zierlichen Schnörkeln beſchrieben war. Der Herzog ſpielte mit
einem großen Sigill, das er in der Hand hielt, er ſchien mit ſich
zu kämpfen, er ſah bald ſeinen Kanzler durchdringend an, bald
heftete ſich ſein Blick wieder auf das Sigill. Sie waren beide ſo
vertieft, daß Lichtenſtein einige Minuten im Zimmer ſtand,
ohne von ihnen bemerkt zu werden; er betrachtete mit großer
Teilnahme die edlen Züge Ulerichs von Württemberg. Er ſah,
wie auf ſeiner Stirne, in ſeinen ſprechenden Augen ſo verſchie-
dene Empfindungen wechſelten. Bald runzelte ſich ſeine Stirne,
ſeine Augenbrauen zuckten, ſein Auge rollte, dann glätteten ſich
die Falten, aus ſeinen Blicken ſtrahlte nur ein tiefer Ernſt, der
in Nachdenken überging, und oft ſchien ein Anflug von Güte den
ſtrengen Ausdruck ſeiner Züge zu mildern. Aber der im gelben
Mäntelein, mit der Schwanenfeder in der Hand, ſtand wie der
Verſucher vor ihm! Er wandt und drehte ſich vor ihm, wie die
Schlange im Paradies, und das ewig ſtehende Lächeln, der Aus-
druck von Ehrlichkeit, den er ſeinen grünen Aeuglein zu geben
wußte, wenn ihn ſein Herr ſcharf anſah, ſollten einladen, den
Apfel anzubeißen.

„Jch kann nicht begreifen,“ ſprach er mit heiſerer, feiner
Stimme, „warum Jhr es nicht tun möget. Hat wohl Cäſar ſo
lange gezaudert, als er über den Rubikon ging? Ein großer
Mann hat große Mittel nötig, und die Mitwelt und die Nach-
welt wird Euch preiſen, daß Jhr dieſe Feſſeln von Euch ge-
worfen.“

„Weißt du dies ſo gewiß, Ambroſius Volland?“ entgegnete
der Herzog, indem er ihn düſter anblickte. „Man wird ſagen:
Herzog Ulerich war ein Tyrann. Er hat die alte Ordnung um-
geſtoßen, die ſeinen Vätern heilig war, er hat den Vertrag, den
er ſelbſt aufgerichtet, gebrochen, er hat ſein Land wie ein fremdes
behandelt, er hat die Geſetze nicht gehalten, die

„Erlaubet,“ unterbrach ihn jengr, „es kommt nur allein auf
ie Frage an: Wer iſt Herr? Der Herzog oder das Land
Venn das Land Herr iſt, dann iſt's was anderes. Dann frei-
lich ſind allerlei Pakten, Verträge Klauſeln und dergleichen
nötig. Die Ritterſchaft, die Prälaten und die Landſchaft ſind
dann Meiſter, und Euer Durchlaucht nun, ſind dann der,
welcher den Namen dazu hergibt. Seid Jhr aber, was man ſo
eigentlich Herr nennt, dann ſeid Jhr es auch, der Geſetze gibt.
Jetzt habt Jhr das Heft in dex Hand jetzt noch ſeid Jhr Herr und

Meiſter. Drum fort mit dem alten Recht, hier iſt ein neues
da nehmt in Gottes Namen die Feder, unterzeichnet!“

Der Herzog ſtand noch eine Weile unſchlüſſig, ſein Wangen
glühten, ſeine ganze Geſtalt richtete ſich höher auf, aber ſein
Auge haftete noch am Boden. Jetzt ſchlug er es auf, und es
blitzte vom Gefühl ſeiner Würde. „Jch heiße Württemberg,“
ſagte er. „JIch bin das Land und das Geſetz ich unterſchreibe.“
Er ſtreckte die Rechte aus, die Schwanenfeder aus der Hand
ſeines Kanzlers zu empfangen, aber mit ſanfter Gewalt wurde
ſein Arm von einer fremden Hand ergriffen und weggezogen.
Erſtaunt ſah er ſich um und blickte in die ruhigen, aber ernſten
Züge des Ritters von Lichtenſtein.
„Ha! Willkommen!“ rief er, „mein getreuer Lichtenſtein.
Sogleich ſteh' ich Euch Rede, laſſet mich nur zuvor dies Perga-
ment unterzeichnen.“

„Erlauben Eure Durchlaucht,“ ſagte der alte Mann. „Jhr
häbt mir eine Stimme zugeſagt in Eurem Rat, darf ich nicht
auch wiſſen um die erſte Verordnung, die Jhr an Euer Land
ergehen laſſet?“

„Mit Eurer hochedlen Erlaubnis,“ fiel Ambroſius Volland
haſtig ein, „das Ding hat Eile; die Bürgerſchaft von Stuttgart
verſammelt ſich ſchon auf der Wieſe. Dieſe Schrift muß ihr
vorgeleſen werden. Es hat wahrhaftig Eile.“

„Nun, Ambroſius!“ ſagte der Herzog, „ſo gar eilig iſt es nicht,
daß wir unſerem alten Freund die Sache nicht mitteilen ſollten.
Wir haben nämlich beſchloſſen, uns huldigen zu laſſen, und zwar
nach neuen Verträgen und Geſetzen. Die alten ſind null und
nichtig.“

„Das habt Jhr beſchloſſen? Um Gottes willen, habt Jhr auch
bedacht, zu was dies führt? Habt Jhr nicht erſt vor wenigen
Jahren den Tübinger Vertrag beſchworen?“

„Tübingen!“ rief der Herzog mit ſchrecklicher Stimme, indem
ſeine Augen von Zorn glühten. „Tübingen! Nenne dies Wort
nicht mehr! Dort hatte ich all meine Hoffnung, dort war mein
Land, meine Kinder hal Und dort haben ſie mich verraten und
verkauft. Jch bat, ich flehte, ſie ſollen zu mir halten, ich wolle
Gut und Blut mit ihnen teilen nichts! Man wollte von
Ulerich nichts mehr. Das neue Regiment gefiel ihnen beſſer,
im Elend haben ſie mich ſchmachten laſſen, haben zugegeben, daß
ihr Herzog in Verbannung war, haben geduldet, daß der Name
Württemberg ein Hohngelächter wurde in allen Reichen jetzt
bin ich wieder Herr und Meiſter und habe das Heft in der Hand
und will mir's nicht wieder aus der Hand winden laſſen. Haben
ſie ihren Eid vergeſſen, bei Sankt Hubertus, ſo iſt mein Ge-
dächtnis auch nicht länger. Tübinger Vertrag? Jch ſag', der
Teufel ſoll alles holen, was mit dieſem Namen ſich verknüpft!“

„Aber bedenken Euer Durchlaucht!“ ſprach Lichtenſtein, von
dieſem Ausbruch der Leidenſchaft erſchüttert, „bedenket doch,
welchen Eindruck ein ſolcher Schritt auf das Land machen muß.
Noch habt Jhr nichts als Stuttgart und die Gegend; noch liegen
in Urach, Aſperg, Tübingen, Göppingen überall vündiſche Be-
ſatzungen. Wird die Landſchaft Euch beiſtehen, den Bund zu
verjagen, wenn ſie hört, auf welche neue Ordnung ſie huldigen
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Es war der erſte Stollen, der von dieſem Graben aus ge-
trieben wurde; aber da fünf Bochumer Bergleute dabei waren,
ſollte es gleich etwas ganz beſonderes werden. Der Stollen
war ziemlich tief. An ſeinem Eingang gab es ſogar einen
kleinen Aufzug mit Handbetrieb. Der Stollen war meiſterhaft
ausgearbeitet. Er ſah ſo feſt und breit und dauerhaft aus,
als ob ſein Zweck ein höherer wäre als mit 10 Zentnern
Dynamit den Feind und ſich ſelbſt in die Luft zu jprengen.
Vielleicht war es wirklich kein gewöhnlicher Minengang. Man
munkelte dies und das. Das Stollenkommando ſteckte die Köpfe
zuſammen, war aber ſchweigſam wie das Grab.

Eines Mittags, während die Arbeit ruhte, ſtand der Wehr-
mann L. am Voderende des langen Ganges Poſten. Sie hatten
jetzt ſtark mit Waſſer zu kämpfen, aber die Sohle des Stollens
hatte ihren tiefſten Punkt erreicht und morgen ſollte es wieder
langſam aufwärtsgehen. L. ſtand bis über die Knöchel im
Waſſer. Es war ſtockfinſter hier vorn. Er hatte die ſtinkende
Acetylenlampe ausgelöſcht. Die Dunkelheit tat ſeinen Augen
wohl. Er konnte träumen und „döſen“, und daß er nicht ein-
ſchlief, dafür ſorgten die eiskalten Füße und die barte Bretter-
wand, gegen die er ſich gelehnt hatte. Von der Decke tropfte
es herab in das Waſſer regelmäßig klack klack klack.

Plötzlich kracht und poltert es vorn ein Klatſchen, wie
wenn Sandmaſſen ins Waſſer fallen ein Knacken von Bret-
tern und Balken der Weſtfale ſpringt in das äußerſte Ende
des Ganges vor aber ſchon iſt alles vorbei ein gewöhn
licher kleiner Rutſch, ſcheint es, der nichts zu bedeuten hat
ſondern ganz ſelbſtverſtändlich davorn, wo die Holzarbeiten
noch mitten im Gange ſind. Der Soldat zündet ein Licht an
und beſieht den Schaden. Eine Wand iſt eingeſtürzt, von der
Decke hängen Balken, vier Meter des Stollens ſind verſchüttet

das iſt alles. Aber doch iſt ihm unheimlich zumute. Wovon?
Das Waſſer tropft klack klack klack Sein Atemraſſelt. Sonſt iſt alles ſtill. Oder doch nicht? Dem Weſt
falen wird es heiß und kalt: rechts von ihm hinter der
eingeſtürzten Wand reden Menſchen. Er horcht
mit allen ſeinen Poren noch einmal hin. Kein Zweifel die
verdammten Engländer graben ihnen entgegen. Das erſte,
was er tut; er löſcht das Licht. Dann bückt er ſich an die
friſche Erdwand und verſucht zu horchen. Die Stimmen fkom
men näher werden lauter ſo beängſtigend nahe, daß er
von der Wand zuruückſchreckt. Er kann Worte unterſcheiden,
aber er verſteht ſie nicht. Jetzt entfernen ſich die Stimmen.
Unwillkürlich kratzt der Weſtfale mit den Fingern an der
Wand herum. Aber plötzlich entſteht ein kleines Loch und ein
Lichtſtrahl fällt ihm ins Geſicht rotgelb, dünn, trüb aber
ein Lichtſtrahl. Er iſt jetzt ſchon in einer ſolchen Aufregung,
daß ihn nichts mehr in Erſtaunen ſetzt. Er äugt durch das
Loch und ſieht im Schein einer elektriſchen Birne einen eng
liſchen Soldaten ſitzen. Der Soldat ſitzt keine 50 Meter weit von
ihm. Er hockt auf einem Bretterbaufen und raucht ſeine Pfeife.

Einige Minuten dauert dies ſeltſame Bild zwei Menſchen,
tief unter der Erde, ſo nahe einander und doch ſo weit zwei
Feinde auf Leben und Tod, ſo menſchlich-friedlich abgeſchieden
von allem klirrenden Streit der Erde. Dem Weſtfalen jagen
hundert Gedanken durch den Kopf. Schießen? Eindringen?

Fliehen? Verſtärkung holen Einmal denkt er? Wenn
ich ihn nun anrufe? Wenn wir uns im Guten verſtändigen
Wenn er mir eine Pfeife Tabak gibt? Wenn wir Krieg Krieg
ſein laſſen und machen Feierabend hier unten? Aber das
wäre Blödſinn und wer ſagt mir, daß er mich nicht ſofort
niederknallt, wenn ich ihn rufe? Und dann der Stollen! Unſer
ſchöner langer Stollen ganz umſonſt? Nein das kann
nicht ſein alſo zurück und her mit's Dynamit: und in
die Luft das ganze es iſt die höchſte Zeit wer ſagt denn,
daß die verdammten Engländer nicht ſprengen wollen, heute
abend.

Wehrmann L. löſt ſich langſam von der Wand. Er tappt ſo
Ieiſc, wie ſeine Gedanken waren, zurück vom Ende des Ganges.

e D
Immer ſchneller geht, kriecht, läuft er den Stollen hinab. Er
ſchreit zwei, drei Poſten an und reißt ſie mit ſich. Er reißt an
der Klingel des Aufzuges. Er meldet dem Hauptmann, was
er geſehen. Ringsherum ſtehen die Soldaten. Als er ſeine
Meldung gemacht hat, ſinkt er matt auf ein paar Sandſä
nieder.
Wir ſaßen gerade beim Mittageſſen und unterhielten uns
über die Grenzbefeſtigungen der Zukunft, als mein Nachbar,
der Oberſt P., die funkentelegraphiſche Meldung von jenem
ſeltſamen Begegnis unſeres Weſtfalen tief unter der Errd
oberfläche erhielt. Der Oberſt ſtand auf und kehrte erſt nach
einer Viertelſtunde zurück. „Jch dachte mir's gleich,“ ſagte er,
„daß die Kerle uns zuvor kommen wollten. Aber wir haben
noch Glück. Sie werden ſich hölliſch wundern da drüben.“
„Was werden Sie tun?“ frage ich. „Heute nachmittag 4 Uhr
können Sie die größte Erdfontäne Jhres Lebens ſehen,“ ant
wortete er.

II.

Während der hartnäckigen Einzelangriffe, mit denen die
Engländer die franzöſiſche Offenſive nördlich Arras zu unter-
ſtützen verſuchten, wurden bei Civenchy drei deutſche Jäger
verſchüttet. Sie lagen im erſten Graben, hatten ſich vorſchrifts-
gemäß bei Beginn des engliſchen Artilleriefeuers in ihren
Unterſtand begeben, aber eine engliſche 28-3tm.-Granate, die
direkt im Graben geplatzt war, hatte jeden Ausgang durch her-
angedrückte Erdmaſſen verſperrt.

Seitdem mit großem Kaliber aus Schützengräben geſchoſſen
wird, ſind Verſchüttungen an der Weſtfront etwas alltägliches.
Sie enden nicht immer grauſig. Meiſtens gelingt es
grabenen, ſich mit ihrem Schanzzeug wieder herauszubuddeln.
Auch die drei Jäger geben die Hoffnung nicht guf, als ſie plötz-

lich durch einen gewaltigen Krach, der ihnen Erde, Holz und
Sandſäcke vor die Knie warf, im Düſtern ſaßen. Vorerſt frei-
lich verhielten ſie ſich ruhig. Das engliſche Artilleriefeuer hatte
eben erſt begonnen. Sie ſaßen in ihrem Grabe ſicher wie
nirgendwo. Sie hörten die Einſchläge von allen Seiten aber
ſie klangen wie aus weiter Ferne. Manchmal platzte es ganz
dicht bei ihnen. Dann dröhnte die ganze Erde über ihren
Köpfen wie Gewitterdonner. Zuerſt rauchten ſie. Aber das
machte die Luft dick und ſchwer. Dann ſchlug einer vor, zu
eſſen. Aber ſie konnten nichts herunterkriegen. Endlich lagen
ſie und zählten die Einſchläge eins zwei drei vier
zehn zwanzig. Die dumpfknatternde Kette hörte nicht auf.

Um ſechs Uhr morgens begann das Feuer. Um zehn Uhr
pünktlich hörte es auf. Jn demſelben Augenblick begann der
engliſche Sturm. Jn demſelben Augenblick fingen auch unſere
Jäger zu graben an. Aber es war ſchwerer als ſie dachten. Sie
ſtießen auf herumgeſchleuderte eiſerne Bruſtwehren und Seh
ſchilde, die ſich mit Balken, Zementſtücken und Erde verknüllt
hatten. Zuerſt gruben ſie überhaupt in falſcher Richtung. Ein-
mal ſtürzte ihnen ihr ganzer Gang wieder zuſammen. Beim
Hraben hörten ſie Jnfanteriefeuer. Es klang wie das Peitſchen-
knallen eines Kutſchers, der noch weit weg iſt. Sie hörten
Maſchinengewehre ſchnarren und das helltönige Platzen der
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Sie kamen endlich dem Ausgang nahe. Die
Geräuſche wurden lauter, heller, wirklicher. Aber auf einmal
hörten ſie auf, und es war ganz ſtill. Auch die Jäger hielten
ein mit ihrer Arbeit. Das Feuer lag weit weg. Sollte der
Graben überrannt ſein? Eine brennende Minute nach der
andern verſtrich. Endlich wurde es draußen wieder lebendig.
Srimmen, Kommandos ertönten. Aber in einer fremden
Sprache. Die Jäger wußten jetzt, daß ſie in engliſcher Ge-
fangenſchaft waren. Zuerſt wollten ſie's nicht glauben.
Sie horchten immer wieder hin. Jetzt wurden Pfähle einge-
ſchlagen. Sie konnten graben und klopfen hören. Sie hörten
ein fremdes Lied pfeifen. Nun war kein Zweifel mehr: ſie
mußten ſich ergeben oder hier lebendig ſelber begraben. Einer
wollte ſofort raus, ein anderer meinte, ſie wollten bei Nacht
zu fliehen verſuchen, der Dritte aber ſagte: Wir bleiben
hier, bis unſere Leute wiedertommen. Da
ſchämten ſich die beiden andern, und ſo warteten ſie zunächſt bis
zum Abend.

Sie mußten ziemlich nahe an der Erdoberfläche ſein.
merkten ſie an der Genauigkett, mit der ſie alles hörten, was im
Grahben vorging. Einmal wurde ſo nahe bei ihnen gegraben,
daß ſie dachten: jetzt iſt alles vorbei. Die Engländer arbeiteten
übrigens wie Wilde. Es ſchien, als ob nachmittags neue Trup-
pen ankämen. Von dem Gefecht war nichts mehr zu hören.
Es mußte kurz geweſen ſein, und ſo hatten ſie neue Hoffnung.
Jetzt aßen ſie auch. Sie waren durchaus nicht verzweifelt. Als
ſie ſo die Engländer ſtundenlang neben ſich arbeiten, ſchreien,
huſten, ſingen hörten, legte ſich ihr Grimm gegen ſie. Aber
alle ihre Hoffnung ging darauf, ihnen ein Schnippchen zu
ſchlagen und morgen wieder bei ihrer Kompagnie zu ſein.

Als es dunkel ward, gruben ſie ſachte weiter, bis ſie ein kleines
Luftloch hatten. Mit der friſchen Luft ſtieg ihr Mut. Sie wur-
den ſo fühn, daß ſie gegen Mitternacht das Loch erweiterten, um
rausgucken zu können. Da ſahen ſie dicht vor ſich einen großen
Trichter. Er mußte von „ihrer“ Granate ſtammen ſo nahe
war er ihrem Eingang. Sie ſahen, wenn es für Augenblicke
vom wolkigen Himmel hell ward, auch die Geſtalten der Eng
länder gehen und ſitzen.

Das

Trotz ihrer unglücklichen Lage kamen
ſie ſich für Augenblicke, wenn einer gerade ein gutes Witzwort
wußte, vor wie Helden.

Aber der Morgen kam und kein deutſcher Angriff erlöſte ſie
Sie buddelten ihr Guckloch wieder zu, und den ganzen Tag
lagen ſie und hatten Durſt. Auch die Rationen ſchmolzen und
der Mut ſank manchmal bis zur Verzweiflung. Durch den Sand
hörten ſie die Engländer eſſen. Sie rochen gebratenes Fleiſch
durch den Sand. Am Abend hielten ſie regelrechten Kriegsrat,
was am nächſten Tage zu tun ſei. Aber nur einer von ihnen
war für Uebergabe. Die anderen ſagten: „Warten.“ So öff-
neten ſie auch dieſen Abend das Loch und warteten.

Um 5 Uhr 30 Minuten am anderen Morgen flog die erſte
deutſche Grangate in den Graben. Die drei Jäger fuhren auf
wie beim Alarm. Jm Graben draußen wurde es lebendig.
Elektriſche Klingeln ertönten, Kommandos, Schreie. Wieder
platzte es links und rechts von ihnen und wieder dröhnte die
Erde dumpf über ihren Köpfen. Sie ſaßen im hinterſten Teile
des Unterſtandes und warteten. Eine Stunde lang dauerte
das Gewitter. Dann entſtand eine kurze, atemloſe Pauſe. Un-
willkürlich drängten ſich alle drei nach vorn. Sie riſſen das
kleine Guckloch auf, ſie ſahen über den Trichter hinweg den
halbzerſtörten Graben voll grüngelbgekleideter Engländer
liegen. Einige tot viele verwundet aber die meiſten mit
geſpanntem Hahn auf der Bruſtwehr. Wieder ſchnarrten die
Maſchinengewehre, klockerten die Jnfanteriegeſchoſſe aus ihren
Läufen. Aber dazwiſchen kam ein Gebrüll näher, ein liebes,
vertrautes, heimatliches Gebrüll. Die erſten Handgranaten
platzten zwiſchen den verwirrten Engländern. Die erſten grauen
Helme erſchienen über dem Grabenrand. Einige ſanken um
wie die Aehren des Roggenfeldes. Aber andere blieben aufrecht,
letterten über die Ränder und drangen in den Graben ein.
Und nun war für die drei kein Halten mehr. Wie der alte
Simſon jene Säulen des Palaſtes, ſo hoben ſie und ſchoben ſie
mit unwiderſtehlicher Gewalt das letzte Hindernis vor ihrer
Grabeshöhle weg. Und dann ſprangen ſie durch den Trichter
hinein in den Kampf mit dem Kolben ihrer verſandeten Ge-
wehre ſich einen Weg bahnend zu den Jhrigen. 4

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter



Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Auguſt 1916.

Gegen die Lebensmittelteuerung.
Schon am geſtrigen Freitag ſollte vom hieſigen Gewerk

ſchaftskartell unter Zuſtimmung des Vorſtandes des Sozial
demokratiſchen Vereins im Volkspark eine öffentliche Volksver
ſammlung veranſtaltet werden, um Stellung zu nehmen gegen
die ſtändig ſchlimmer werdende allgemeine Teuerung. Der
Kartellvorſtand hatte als Referenten den Genoſſen Scheide-
mann in Ausſicht genommen, der jedoch wegen Zeitmangels
abſagte. Aber auch mit einem anderen Referenten konnte die
Verſammlung nicht zuſtande gebracht werden, da erhebliche
polizeiliche Schwierigkeiten eintraten.

Dieſe Schwierigkeiten ſind jetzt jedoch glücklich überwunden.
Und da wie der Sitzungsbericht des Gewerkſchaftskartells
zeigt dringend die Abhaltung einer Proteſtverſammlung
gegen den Lebensmittelwucher gefordert wird, ſo haben Kartell
und Parteivorſtand beſchloſſen, am Donnerstag, den 19. Auguſt,

n Volkspark eine öffentliche Volksverſammlung zu veranſtal-
ten, die zu der Teuerung und den Preistreibereien Stellung
nehmen ſoll, und Reich und Gemeinden erneut auf die zur Ab-
hilfe möglichen Wege verweiſen wird.

Arbeiterfrauen, Gewerkſchaftsmitglieder und Parteigenoſſen!
Werbt ſchon jetzt überall für einen zahlreichen Beſuch dieſer
dringend notwendigen, troß aller Schwierigkeiten jetzt doch noch
nöglich gewordenen Verſammlung.

Die Polizei gegen Preistreibereien.
Verordnungen zur Regelung des Kleinhandels.

Das Beiſpiel anderer Städte hat den Halliſchen Magiſtrat
und die Polizeiverwaltung veranlaßt, nach längerer Erwägung
nun auch einige Maßnahmen zu treffen, die dem ſich breit-
machenden Wucher in Lebensmitteln und den ſchlimmſten Preis-
treibereien vorbeugen ſollen. Drei Verordnungen der Polizei
ſind deshalb erlaſſen, von denen zwei heute veröffentlicht und
ſofortin Kraft geſetzt werden. Sie betreffen den Straßen-
handel, die Aenderung der Marktordnung und die Einführung
von Produzenten- oder Bauernmärkten. Die Bekanntmachung
über die Zulaſſung des Straßenhandels lautet:

Um allen Kreiſen der Bevölkerung ausreichende Gelegen
heit zu bieten, ſich mit Obſt und Gemüſe in größeren
Mengen und zu mäßigem Preiſe verſorgen zu können, iſt bis
auf weiteres der Straßenhandel im Umherziehen mit dieſen
Waren geſtattet.

Ausgenommen iſt jedoch der Handel in der Delitzſcher
Straße zwiſchen Riebeckplatz und Güterbahnhof, der Leip-
ziger-, Gr. Ulrich-, Geiſt- und Gr. Steinſtraße zwiſchen Klein
ſchmieden und Martinsberg.

Dieſe Maßregel ſoll es den Frauen, die nicht die Zeit haben,
um den Markt zu beſuchen, ermöglichen, Gemüſe und Obſt friſch
und hoffentlich billiger als bisher zu kaufen. Es wäre zu wün-
ſchen, daß ſich genügend Leute finden, die ſofort den
Straßenhandel, der jetzt zweifellos einträglich iſt, zu beginnen.
Oft könnten Waren, die auf dem Markte oder bei den Groß-
händlern keinen Abgang finden, durch die Straßenhändler noch
raſch an den Mann gebracht und ſo dem Verderben entriſſen
werden.

Eine zweite Verordpung bringt eine grundlegende Aenderung
der Wochenmarkkverhältniſſe, die durch folgenden Zuſatz zur
Marktordnung eintritt.

Der S 1 der Marktordnung vom 30. September 1908 erhält
folgenden Zuſatz:

Der ge werbsmäßige Einkauf von Gegenſtänden des
Wochenmarktverkehrs auf dem Wochenmarkte iſt bis 10 Uhr
vormittags verboten. Während der gleichen Zeit iſt der ge
werbsmäßige Einkauf von Gegenſtänden des Wochenmarkt-
verkehrs, die von außerhalb nach Halle gebracht
werden, außerhalb des Wochenmarktes unter-
ſagt.

Dieſe Verordnung ſoll den preistreibenden Aufkäufern das
Handwerk legen. Vor 10 Uhr vormittags darf in Zukunft kein
Händler auf dem Wochenmarkt Einkäufe machen. Die Früh-
zeit bleibt ausſchließlich frei für die kleinen Einkäufe des
Publikums. Man hofft ſo durch die Ausſchaltung der bisher
den Markt faſt beherrſchenden Zwiſchenhändler billigeres Ein
kaufen für die Hausfrauen zu erreichen, was ja ſehr zu wün-
ſchen wäre. Daß durch dieſe Maßnahmen auch ſolide Klein-
händler getroffen werden, iſt zwar ſehr zu bedauern, aber im
Augenblick nicht zu vermeiden.

Die beiden obengenannten Polizeiverordnungen treten ſo
fort in Kraft, ſo daß ſich ſchon in der nächſten Woche ihre Wirk-
ſamkeit erweiſen müßte. Der Magiſtrat plant außerdem durch
eine weitere Verordnung, die noch nicht veröffentlicht iſt, eine
Neueinrichtung zu treffen, von der man ſich guten Nutzen ver-
ſrricht. Es ſoll an den Tagen, die bisher keinen Wochenmarkt
hatten, ein ſogenannter Produzenten- oder beſſer geſagt,
Bauernmarkt abgehalten werden. Zu dieſen Tagen ſollen
auch die Landleute, die nicht regelmäßig auf dem Wochen-
markt handeln, eingeladen werden, eigene Erzeugniſſe, die ſie
gerade abzugeben haben, in der Stadt den Käufern direkt anzu-
hieten. Sie ſollen an dieſen Tagen kein Marktſtandsgeld
zahlen. Bei dieſen Bauernmärkten ſoll jeglicher Einkauf durch
Händler verboten ſein. Die Landleute ſollen ihre Erzeugniſſe
nur direkt an das Publikum verkaufen, womit beiden, Produ-
zenten wie Konſumenten, geholfen werden ſoll. Wie mitgeteilt
wird, bedarf es, um die Bereitwilligkeit der Kleinbauern für
den Verkauf in der Stadt zu erreichen, der Mithilfe der Land-
wirtſchaftskammer. Deshalb wird dieſe Neueinrichtung wohl
erſt in einer Woche verwirklicht werden.

Da die Teuerung immer unerträglicher wird, wollen wir
hoffen, daß die ſtädtiſchen Maßnahmen den erwünſchten Erfolg
haben. Andernfalls müßte doch noch mit ſchärferen Mitteln:

Feſtſeßung von niedrigen Preiſen und Durchführung des
Lebensmittelvertriebes durch die Stadt, vorgegangen werden.

Hallenſer in den Verlufſtliften.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 620. bis 680. Ausgabe

werden aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 293.

4. Garde-Regt. zu Fuß: Gefr. Albert Hülsberg l. verw.
Landwehr-Jnf. Regt. Nr. 22: Hans Heller l. verw. Landwehr-
Jnf.-Regt. Nr. 36: Walter Riemer ſchw. verw. Otto Dinges
l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 62: Gefr. Karl Henneberg l. verw.
Karl Klahr ſchw. verw. Paul Hammer l. verw. nf.-Regt.
Nr. 66: Hermann Oehring aus Giebichenſtein, bish. verw. ge
ſtorben. Jnf.-Regt. Nr. 153: Max Kaiſer, bish. verw. Reſ.
Jnf.-Regt. Nr. 217: Utffz. Ernſt Krüger ſchw. verw. Max
Wiegleb gef. Reſ.-Jnf. Regt. Nr. 264: Rich. Wedekind, Train
fahrer, geſtorben an ſeinen Wunden. Reſ.Jäger-Batl. Nr. 19:
Paul Caroli l. verw. Max Robe gef. Gefr. Wilhelm Wähmer
gefallen. Wilhelm Bernſtein gef.

Preußiſche Verlnſtliſte Nr. 294.
Jnf.Regt. Nr. 251: Gefr. Johannes Paalzow l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 295.
Jnf.-Regt. Nr. 185: Kurt Jüttner l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 296.
h Pſerkeat. Nr. 27: Fang Boßkugel gef. Otto Streich l. verw.

r.

Berichtigung.
Richard Hahndorf bish. verm. war im Laz., z. Tr. z. Robert

Klaus bish. verm., war im Laz. z. Tr. z. Ehrhardt bish. verm.,
war im Laz., z. Tr. z. Richard Keller, bish. verw., geſtorben.
Jnf.-Reg. Nr. 58: Guſtav Muthig l. verw. Franz Dorger-
loh ſchw. verw. Reinhold Schaaf aus Trotha ſchw. verw. Paul
Koban aus Giebichenſtein gef. Jnf.-Regt. Nr. 141: Utffz. Artur
Günther l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 179.
Erſ.-Jnf. Regt. Nr. 29: Ltn. d. R. Otto Pfahl l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 297.
Füſ.-Regt. Nr. 36: Friedr. Weinhage, bish. verm., geſt. Gefr.

Otto Franke, bish. verm., verw. Jnf.-Regt. Nr. 93: Karl Gor-
gas l. verw. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 250: Max Pohley l. verw.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 43.
Seeſ. d. S. II Walter Dölitzſcha l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 298.
Gren.-Regt. Nr. 5: Erich Göttmann ſchw. verw. Paul Kall-

meyer l. verw. LandwehrJnf.Regt. Nr. 11: Ltn. d. R. Otto
Lindner gef. Jnf.-Regt. Nr. 41: Utffz. Max Küſter l. verw.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 282: Alfred Hohne l. verw. Gefr. Karl
Fiedler II aus Giebichenſtein l. verw. Paul Hartel l. verw.
Artur Lange ſchw. verw. Walter Löſche ſchw. verw. Paul
Bölicke ſchw. verw. Willi Koch ſchw. verw. Richard Hiller gef.
Gefr. Oskar Scharf l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 180.
Reſ.-Jnf.- Regt. Nr. 104: Bruno Köke, bish. verw, in franz.

Gefangenſchaft.

Achtung, Zigarrenhändler! Nicht an Kinder verkaufen
Durch eine Verfügung des Generalkommandos iſt es bei

Androhung von Strafen bis zu einem Monat Gefängnis ver
boten, an Kinder Zigarren, Zigaretten, Streichhölzer uſw. ab
zugeben. Leider ſcheint über dieſe Beſtimmung in den Kreiſen,
die ſie angeht noch Unklarheit zu herrſchen, wie folgender Fall
beweiſt. Das Dienſtmädchen K. hatte, da ihr Herr eingezogen
wurde, die Leitung der Filiale ſeines Zigarrengeſchäfts über
nommen. Die eingangs erwähnte Beſtimmung hatte ſie dahin
aufgefaßt, daß nur an Kinder, die ſelbſt verbrauchten, nichts
abgegeben werden dürfe, während an Kinder, die für Ange-
hörige holten, das noch geſtattet ſei. Dieſe Annahme, die weit-
verbreitet iſt, iſt irri g. Jn keinem Falle darf an Kinder
Rauchbares abgegeben werden.

Die Anklage, die ſie jetzt vor die Strafkammer führte, hatte
ſich das Fräulein K. auf merkwürdige Weiſe zugezogen. Ein
Knabe war in Begleitung eines anderen zu ihr ins Geſchäft
gekommen und hatte für zehn Pfennige Zigaretten geholt. Der
Begleiter des kaufenden Knaben benutzte einen ihm günſtig
ſcheinenden Augenblick, um ſich ein Päckchen Zigaretten anzu-
eignen. Die K. bemerkte dies und ſchleppte den Jungen auf
die Polizei, wodurch dann ihre eigene Verfehlung an den Tag
kam. Da der Fall ſehr milde lag, kam ſie mit der Mindeſt-
ſtrafe von einem Tage Gefängnis davon.

Städtiſcher Haushaltsausſchnß und Kleinwohnungsbau.
Der letzten Sitzung des Haushaltsausſchuſſes lag ein Geſuch
vor, das der Bauverein zur Errichtung kleiner Wohnungen un
längſt an die ſtädtiſchen Behörden gerichtet hat. Der Bau
verein will in der Barbaraſtraße kleine Wohnungen er
richten und rechnet dabei auf das Entgegenkommen der Stadt.Der Magiſtrat hat ſich im Verfolg jener Tone ger aufgeſtellten
Grundſätze dem Projekte ſympathiſch gegenübergeſtellt und eine
Vorlage aus gearbeitet. Danach will man dem Bauverein ein
Stück Land von 2300 Quadratmetern zum Einheitspreiſe von
8 Mk. zur Verfügung ſtellen, und zwar frei von Straßenaus-
baukoſten. Der Preis von 8 Mk. ſtellt ungefähr die
Selbſtkoſten einſchließlich Verzinſung dar. Darüber hin
aus ſoll dem Verein noch inſofern geholfen werden, als die
Stadt eine zweite Hypothek übernehmen will.
Das Grundſtück wird beliehen mit 60 000 Mark zur erſten
Hypothet von der Landesverſicherungs- Anſtalt Sachſen-Anhalt,
die zweite Hypothek will die Stadt mit 41000 Mk. zu dem
billigen Zinsfuß von 4 Prozent übernehmen. Der Haus-
haltsausſchuß ſtimmte der Vorlage nach längerer Ausſprache zu.Der Ausſchuß erledigte in dieſer Sitzung noch einige andere

Vorlagen. Es wurden nachbewilligt für das Riebeckſtift 3798 Mk.
und für die BethckerLehmann-Stiftung 4618 Mark. Die Sum-
men werden aus Erſparniſſen gedeckt. Einer Eingabe wegen
Mieterlaß von 46,50 Mk. für eine Gondelanlegeſtelle an der
Saale wird ſtattgegeben. Für die Verlegung von Schulgärten
vom Böllberger Weg nach der Ecke Huttenſtraße Beeſener Weg
werden 4650 Mark bewilligt. Beſchloſſen wurde die Annahme
einer Stiftung des Bankiers Ernſt Haaßengier im Betrage von
10 000 Mark für Kriegerwitwen und -Waiſen. Einem in den
Ruheſtand tretenden Beamten wurde das gefetzliche Ruhegehalt
zugeſprochen.

Volkepark. Wir weiſen auf das heute abend ſtattfindende
Gartenkonzert der Erſatz-Kapelle Art.Reg. 75 nochmals hin.
Den geſanglichen Teil hat Herr Kammerſänger Fr. Schwarz

J W.
übernotfkmen. Em Klabſer Herr Fr. Vokkmann.

Sonntag iſt m und ds S ensert des Roh
land Orcheſters. chſten Dienstag Militärkonzert.

Der Arbeiterſänger-Chor et am Freitag, den
20. Auguſt, abends 8 Uhr, ein Vokal und Jnſtrumen
tal Konzert im ſchönen ſchattigen unſeres Volksparks.,
Der inſtrumentale Teil des Programms wird von der Berg-
kapelle zur Ausführung gebracht. Wie uns die Leitung des Ver
eins mitteilt, iſt dieſes das e Gartenkongzert, das der Ar
beiterſänger-Chor in dieſem Jahre veranſtaltet. Das Pro
ramm für dieſen Abend iſt wieder vorzüglich r menge ellt.Es kommen Chöre zum Vortrag von Abt, Angerer, eber,

Koſchat, Uthmann u. a. Da ein wirklicher Kunſtgenuß geboten
wird, können wir den Beſuch auf das wärmſte empfehlen. Der
ſehperittepreie iſt, der Zeit entſprechend, auf nur 20 Pf. feſtge
etzt.

Kriegsprimaner. Am Dienstag, den 17. d. Mts., abends
814 Uhr, findet im Roten Roß, Leipziger Straße 76, abermals
eine Verſammlung der Kriegsprimaner-Väter ſtatt. Da in
dieſer Verſammlung wichtige Beſchlüſſe herbeigeführt werden
ſollen, iſt das Erſcheinen aller Beteiligten dringend erbeten.

Freilichttheater an der Saale. Heute, Sonnabend, nach
mittag 426 Uhr zum letztenrmal ä Auffü
abends 814 Uhr findet zu kleinen Preiſen eine Auffirhrung des
Sommernachtstraum ſtatt mit der Muſik von Mendelſohn. Die
Aufführung iſt als Abſchiedsvorſtellung gedacht, denn das Frei
lichttheater muß leider infolge der militäriſchen Einberufarngen
ſeine Pforten ſchließen. Für die Rolle des Theſeus iſt Herr
Albert Friedrich g ür die des Zettel Herr en
Herbert. Herr Fricke ſpielt den Lyſander. Frl.
die Helena; Hypolita Frl. Käte Die übrige B eerwg
iſt die a ehe der Erſtaufführung, an der Spitze Frl.

rete Bäck als Puck.
Thalia- Theater. Am Sonntag den 15. findet eine

einmalige Aufführung von Sudermanns Schm ingsſchlacht
ſtatt. Da das Schauſpiel mehrere Jahre hier nicht em iſt,
ſo wird es erhöhtem ereſſe en. Die ollenliegen in Händen von Grete Bäck Herrn
aus Berlin a. G., weiter beſchäftigt ſind Elſe ten,
Anna Heuſinger, Grete Erloff und Dora Emmerich und die
Herren Donath, Panthe und Fernoff.

Nach Unterſchlagungen geflohen. Am 7. Auguſt iſt nach
Unterſchlagung von 1500 Mark zum Nachteil einer hieſigen
Großhandlung der Hausdiener Paul Hanke r
Er iſt am 15. Januar 1892 zu Halle geboren, 1,65 Meter groß,
blond, ohne Bart, hat längliches, blaſſes Geſicht, blaue Augen,
ſchüchterne, ſchwerfällige Sprache. Er iſt lu krank und hat
deshalb ein krankhaftes Ausſehen. Die Klei kann nicht
angegeben werden. Wahrſcheinlich hat er ſich neu eingekleidet.Die r Bä fichert 10 Prozent des dem Flüchtigen
ab genommenen Geldes als Belohnung zu. Mitteilung erbittet
die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 88.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Morgen, Sonntag, finden wiederum

zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 Uhr zu kleinen Preiſen,
Erwachſene ein Kind frei, auch Kriegsverwundete ſind freund
lichſt eingeladen. Jn beiden Vorſtellungen gelangt Paul
Linckes Kriegspoſſe Fräulein Kadett zur Aufführung. Es ſind
Wer die beiden letzten Sonntagsaufführungen des luſtigen

es.
Apollotheater. Heute, Sonnabend, wird von dem

Dresdner Reſidenz-Enſemble, zum erſtenmal Großſtadt-
1luft, Schwank in 4 Akten von Oskar Blumenthal und Guſtav
Kadelburg, aufgeführt. Sonntag finden nachmittags 4 Uhr
und abends 8.20 Uhr zwei Vorſtellungen ſtatt. Jn der Nach-
mittagsvorſtellung gelangt Die Soldatenbraut, Volksſtück mit
Geſang von Eduard Löwenberg zur Aufführung. Es gelten
die bekannten kleinen Familienpreiſe. Zwei Kinder benötigen
ein Billett. Jeder Erwachſene hat ein Kind frei. Abends 8.20
Uhr findet die zweite Aufführung von Großſtadtluft ſtatt, bei
welcher die kleinen Kriegspreiſe gelten. Militär im 1. Parkett
15 Pfennige.

Sonntag im Olympiapark. Norgen,
Sonntag, konzertiert von nachmittags 284 Uhr ab die Artillerie
kapelle unter Obermuſikmeiſter Steuer. Auf dem Sportplatz
ſorgen zwei Karuſſells, eine amerikaniſche Schaukel, ein arabi
ſches Kaffee, ein Kaſperletheater, verſchiedene Schieß, Schau
und Spielbuden für Unterhaltung. Der Eintrittspreis iſt
10 Pf. Verwundete Krieger ſowie Kinder in Begleitung Er
wachſener haben freien Eintritt. Abends 8 Uhr bietet die
Kapelle ein Extra-Soliſtene Konzert. Eintritt 20 Pf. Militär
10 Pf. Verwundete frei. Der Reinertrag wird abgeliefert
zum Beſten für die im Felde kämpfenden Kameraden des 75er
Artillerieregiments.

Das Platzkonzert im Schützengraben an der
Deſſauer Straße findet am Sonnabend, den 14. d. M., von
11 bis 1: Uhr mittags ſtatt. Es wird beſonders darauf hin
gewieſen, daß jetzt am Schützengraben ruſſiſche Beutegeſchütze
aufgeſtellt und zu beſichtigen ſind. An Stelle des proviſoriſchen
iſt ein wirkliches Nahkampfgeſchütz eingebaut.

Oppin. Die entwichenen Kriegsgefangenen,
die hier auf dem Rittergut beſchäftigt waren, werden wie folgt
bezeichnet: 1. Seremidt Potſchranski (Nr. 9771), 35-—38
Jahre alt, ſchwarzer Schnurrbart, 1,68 Meter groß, in Uniform
mit Mantel, lange Schaftſtiefeln, Schirmmütze; 2. Dolia
Pantalion (Nr. 10657), 1,57 Meter groß, Strickweſte,
ſchwarz mit weiß durchwirkt, in Uniform mit Mantel, lange
Schaftſtiefel, Schirmmütze; 3. Serge Meſchzeriakow
(Nr. 10 562), 1,70 Meter groß, ſchwarzer Schnurrbart, Fran-
zoſenſchuhe, rechte Hand geſchwollen, Anzug wie Nr. 2; 4. Teo-
dor Kiopizer (Nr. 10663), 1,75 Meter groß, ſchmächtig, am
Halſe Karfunkel, Hoſe mit roten Streifen, Langſtiefel, Schirm-
mütze. Sie beherrſchen nur die ruſſiſche Sprache und ſtammen
aus dem Gefangenenlager zu Merſeburg. Zweckdienliche Mit-
teilungen an die Behörden erbeten.

Aus der Provinz.
Schkeuditz Poliziſtenbeleidigung. Der Tiſchler B.

hatte vom Schkeuditzer Schöffengericht 60 Mk. Geldſtrafe zudiktiert
erhalten, weil er Widerſtand geleiſtet und den Hilfsſchutzmann H.
beleidigt hatte. B. glaubte durch eine nach ſeiner Auffaſſung un-
gerechtfertigte Verhaftung um ſeine Arbeitsſtelle gekommen zu ſein
und hegte einen ſtarken Groll gegen H. Als er dieſen nachts
einmal traf, überſchüttete er ihn mit einem Strom von r
worten und warf ſich, als er verhaftet werden ſollte, auf die Erde,
ſo daß beide hinfielen, dann drohte er noch, den H. umzubringen,
ſo daß dieſer von einer Verhaftung Abſtand nahm. B. legte gegen

c n
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Durch rechtzeitige Ahschltsse

Sehr preiswert

Mäudrhen- und Knaben- Kleidung

A. HUTH CO. Halle an der Saale
Steinstr. 86/87

Marktplotz 21.
Gr.
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ſeine Verurteilung bei der Halliſchen Strafkamm ein,die jedoch verworfen wurde. er. Sernſuns
Die AuszahlungderFamilienunterſtühung

für die zweite Hälfte des Monats Auguſt erfolgt am Montag
den 16. Auguſt vormittags, und zwar an die Empfänger A bis
g h vie Uhr, L bis R von 10 bis 1114 Uhr, S bis Z von
1114 bis r.

chraplau. Wieder ergriffen. Hier wurden zweiruſſiſche Kriegsgefangene feſtgenommen, die an Montag dem
Meſſingwerk Hettſtedt entwichen waren. Die beiden Aus
reißer, gekennzeichnet mit Nummern auf dem Rücken und an
der Mütze, wurden ſchlafend in einem Kartoffelfeld am Trans
ormatorturm von Feldleuten angetroffen, ergriffen jedoch die
Flucht nach dem Sickfelde zu. Von dieſem Vorfall wurde

endarmeriewachtmeiſter Hermann ſofort in Kenntnis geſetzt,
dem es alsbald gelang, beide Ausreißer in genannter Niede
rung feſtzunehmen.

Eisleben. Unbegreifliche Unterſtützungskürzung.
Eine Kriegersfran zog einige Zeit nach Kriegsanfang von Hannover
nach Eisleben zu ihren Eltern. Sie bekam in Hannover 32 Mk.
Unterſtützung für ſich und ihr Kind, welche ihr auch bis jetzt zu
teil wurde. Nun erhielt ſie vom ſtädtiſchen Kriegsfürſorgeamt in
Hannover die Mitteilung, daß die Unterſtützung nur noch 18 Mk.
betragen ſoll, denn ſie würde dieſe Summe ſtets nur erhalten
haben, wenn ſie gleich zu Anfang in Eisleben ſtatt in Hannover
geweſen wäre. Dieſe Kürzung iſt gewiß nicht nobel, beſonders nicht
für eine Stadt wie Hannover. Außerdem iſt ſie auch in Unrecht.
Denn wenn Eisleben auch ziemlich peinlich vorgeht mit der
Unterſtützung und lange nicht an erſter Stelle ſteht, ſo gibt ſie
doch monatlich 9 Mk. ſtädtiſchen Zuſchuß und gewährt auch Miets-
zuſchuß. Daß die Stadt Hannover eine Kriegersfrau auf die
bloße Reichsunterſtützung verweiſt, weil die Frau die paa-
Pfennige nicht gerade am Unterſtützungsorte verzehrt, iſt ein ganz
unſoziales Beginnen. Die Frau iſt doch an der langen Kriegszeit
nicht ſchuld und deshalb wäre eine Erhöhung der Leiſtung eher
zu verſtehen.

Sangerhauſen. Die Familienunterſtützungen
für die zweite Hälfte des Monats Auguſt werden nach amtlicher
Bekanntmachung Montag, den 16. Auguſt, in der unterzeich-

neten Kaſſe ausgezahlt. Die g. x find vorzu
i Es haben zu erſcheinen: um 3 Uhr: die d er
rkennungskarten Nr. 1 bis 250; um 4 Uhr: die Fnhaber der

Erkennungskarten Nr. 251 bis 500; um 5 Uhr: die aber derErkennungskarten Nr. 501 und fol de, ſowie alle y r
berechtigten, die bisher noch keine Unterſtützung abgehoben
haben. Kinder dürfen nicht mit zum Zahltermin gebracht wer-
den. Frauen, die nachmittags zur Feld arbeit gehen,
können ihre Unterſtützung an demſelben Tage vormittags 9 Uhr
in Empfang nehmen; ſie müſſen aber eine Beſcheinigung des
Arbeitgebers vorlegen, daß ſie während der oben angeſetzten
Zahlſtunden beſchäftigt ſind.

Wittenberg. Städtiſcher Fleiſchkonſerven-Ver-
kauf. Bis auf weiteres findet der Verkauf der von der Stadt-
gemeinde beſchafften Fleiſchkonſerven in den ſtädtiſchen Fleiſch-
konſerven-Verkaufsſtellen von Friedrich Hoffmann, Jüdenſtr. 26,
Bernhard Klotz (J. Witte Nachf.), Schloßſtr. 32, und J. Reinicke
Nachfolger, Bürgermeiſterſtr. 1, ſtatt. Solange der Vorrat
reicht, erfolgt die Abgabe nach folgenden Bedingungen: 1. Die
Höchſtmenge für jeden Käufer iſt für jede Brotbuchwoche auf
zwei Doſen, darunter mindeſtens eine Doſe Schweinefleiſch,
feſtgeſetzt. 2. Der Verkauf erfolgt nur gegen Vorlegung des
Brotbuches, welches vom Verkäufer auf der betreffenden Wochen-
ſeite des Brotbuches abgeſtempelt wird, und nur an Einwohner
der Stadt Wittenberg. 8. Der Verkauf erfolgt nur gegen ſo
fortige Bezahlung ohne Gewähr. Der Weiterverkauf iſt un-zuläſſig und ſtrafbar. Die Verkaufspreiſe ſind die gleichen wie

ei den früheren Verkäufen.
Zahna. Feuer entſtand durch Selbſtentzündung auf dem

Dannebergſchen Gehöft. Jn Aſche gelegt wurde eine große ge-
füllte Scheune, ein Strohſchuppen und ein Stall; das Vien
konnte rechtzeitig gerettet werden. Die ſchwer bedrohten Nach-
bargrundſtücke konnten nur durch angeſtrengte Tätigkeit der
verſchiedenen, aus den Nachbarorten herbeigeeilten Feuerwehren
gerettet werden.

Eilenburg. Aufſchlag für Goldmünzen gewährt
nun gar ſchon die ſtädtiſche Sparkaſſe. Sie macht bekannt:
„Wir ſind bereit, jedem, welcher bis Ende Auguſt d. J. bei uns
Gold geld auf Sparbücher-einzahlt oder zum Umwechſeln ein-

liefert, ein Prozent d zu gewähren.“ Alſo nun
heraus mit den Füchslein, d. h. wer noch welche hat.

Die Familienunterſtützungen für die zweite
Hälfte des s Auguſt 1915 werden gezahlt am: Montag,
den 16. Auguſt, und Dienstag, den 17. Auguſt 1915, in den den
Frauen mitgeteilten Stunden. Nach der amtlichen Bekannt-
machung haben dielenigeg Frauen, deren Männer inzwiſchen
zurückgekehrt oder zur Arbeitsleiſtung entlaſſen ſind, die Aus-
weiskarten zurückzugeben.

Torgau. Sperrung des Elbverkehrs. Wie aus
Rieſa berichtet wird, ordnet das Elbſtromamt wegen Brücken-
ſchlagübungen des Erſatz-Bataillons des 2. ſächſiſchen Pionier-
Bataillons Nr. 22 in Rieſa eine Sperrung der Elbe am Frei-
tag, den 20. Auguſt, an, und zwar dauert die Sperrung bei
Zſchepa an dieſem Tage von vormittags 7 Uhr bis nachmittags
1 Uhr. Während der Dauer der Uebungen iſt der Elbſtrom für
die Schiffahrt im allgemeinen geſperrt es kann nur Rück-
ſicht auf den Perſonenverkehr genommen werden, nach Mög-
lichkeit auch au r ohne Anhang, die ſich zur fahr-
planmäßigen Zeit der Perſonendampfer an der Brücke ein-finden. Kus enommen von der Durchfahrt ſind Kettendampfer,
auch ohne Anhang, und die Flößerei.

Falkenberg. Ein Mord wurde anſcheinend in der Nacht
zum Montag auf der Falkenberg-Kohlfurter Eiſenbahnſtrecke
begangen. Dort wurde hinter der kleinen Tſchirnbrücke
der Bergwerksarbeiter Max Kurtz als Leiche aufgefunden Der
verſtorbene junge Mann, der aus Oberſchleſien gebürtig iſt und
in nächſter Zeit zum Militär einberufen werden ſollte, hat, wie
es heißt, am Sonntagabend mit noch anderen Kollegen eine
kleine Bierreiſe unternommen. Auf dem Nachhauſeweg iſt er
allem Anſchein nach ermordet und beraubt und nachher auf das

Betreffende wäre verunglückt
Der Tote, der faſt nackend auf
am Kopf und auf dem Rücken

ſämtlich in Halle.

Gleis geworfen worden, ſo daß angenommen werden ſollte, der
oder hätte Selbſtmord verübt

dem Gleis gefunden wurde, war
verwundet.
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Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.10 Mk.,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen Mit rueehee,
und Eiſen höchſte Preiſe; hole a euse ruhe,
auf Wunſch auch ſelber ab. 484 736 Kinderschuhe
Paul GUnther Taubenſtr. 3. verkauft zu billigen Preiſen

9

neue und getragene
mit Schränkchen 40 M.. Kleider-
ſchrank 35 M., Vertiko 35 M.,
Trumegu- Spiegel 45 M., Plüſch
ſofa 35 M itiKüchenſchränke, vollſtänd. Schlaf-Hof hinten links. J. Sternlicht, n t.

ut erhalten, ver 1934e ahrrad, n Möbel, F ahrr aäcder
Schränk, Waſchtiſch verk. billig kauft stets zu
Hdl. Kl. Ulrichſtr. 29, I. 1961

solidenm Preisen
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.

Nußbaum Schreibtiſch

Garnitur 65 M.,
immer- Einrichtung 175 M. ver-

auft 1955krieckrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.
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General-Vertreter: Heinrieh Krogmann, Halle a. d. S., Rudolf Haymstrasse 20.

M
für alle Bäder verwendbar,

per Stück 21 H.
Pollsbadewanne.

per Stück 150 H.
bughart 4 Becher,

Leipzigerstr. 10.

holzpantohen
mit prima Rindleder

Max Fricke, Werte
S Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.

Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2950.

empfehlen dieMode- Zeitungen vodthaanae

d h
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„Antwortl. Jhr. Anfrage teile Jhnen
mit, daß Jhre Herba-Seife meinen

Haarausfall
vollſtändig beſeitigt hat u. ich einen
bedeutenden Nachwuchs konſtatier.
kann.“ O. Strebe, Frankfurt a. M.
Obermeyer's Medizinal Herba-
Seife à St. 50 Pfg., um ca. 30
der wirkſamen Stoffe verſtärkt,
Mk. 1. Zu haben in allen Apo
theken, Drogerien u. Parfüm. “746

Empfehble mein

Spezial-Gesohaft

Uigarren, Lgaretten, Rauch-,

Kau und Schnupftababen.

Lindenstrausse 53,

Stiefel und Schuhe
werden mit gebrauchtem Riemen-

leder billig beſohlt. 748

J.Sternlicht' t
-Nöbel-Transporte
Albert Ackermann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911.

Wohnungs Anzeigen
Einige kleine Wohnungen im

Arbeitsmarkt

Maurer,
Zimmerer

und Erdarhbeite
werden eingeſtellt. *743

Kanalhau Münlgraben.

Hechanlker, Schlosser
III Cürtler finden 80ſort

dauernde und lohnende Arbeit.
»us B. Pelss, LIehen werd.

Monteure,
Schlosser,
Schmiede

und Krbveiter
bei hohem Lohn für dauernde

Beſchäftigung ſofort geſucht.

Eiſenkonſtruktionen-Werhkſtätte,
äußere Delitzſcherſtr. 19.

Jüngere *749Arbeitsburſchen,
möglichſt vom Lande, ſtellt einPrefſe von 8--13.50 zum 1.

vermieten. Weingärten 25. “7 chraubenfabrik Diemitz.

Saalkreis. 22 2fern Höhle Fern 100
Tapeoton, Wachstucohe

Linoleum.
Eämund Pisfeld, Kolomalvar.

R. Bänse c

Thronicker Lipffert, Cigarr. F.
Halleschestr. 22 Bahnhofstr. 24

Ed. Letz Co.
Erschoinit

wöchentt. einmal

Praktischer Wegweiser
empfehlenswerter Einkaufsquellien

Kalle a. S. Land
S lites en

Kolonial-, Manufaktur-
und Eisen waren.

Filenb. Str. 30, FRisen w.
Haus- u. Küchenger.

W. rade

Zur Beaohtun
empfohlen

Landbrotbäckerei

ſCasthofzumnoſ
M Bürgerlicher Mittagstisch V

Rich. Gräfe
lap

Logis von Mk. 1. an. Tel. 222

orbWaron,
p-u. Leite

inder-

Wagen uFleischerei, Filen-burger strabo 66 h o Betten. Fritz Richter.
Oscar Gröbel

J Jeden Freitag Schlachtkest,

Rehn, Mrolbdeſeroſf. etrensgeh Nachſig.

lager zämllicher Begartzarfixel 3a eI, 46 Saiten, Burgstr. 49. KindM. Bieseler Kues 997 Eisenwaren, Glas, Porzellan,Hause- und Küchengeräte

Spezial däkt füighr. Baack er t
l. Böh Kolonialwavenz Innere Rismarckst. 40

Je

Mansf. Soe- u. Geblirgsekrols Walter Seldlel reren e

wittenberg-Sohwolinitz n
Das edelste Gualltaätsbior J
u Aktien Bier

fo Schloß-Drogenenfſ-

J Apoth. Sangerhausen gegr. 1668
HLietert. kür alle Krankenkassen,

Allopatie u. Homöopatie.
Verbandstoffe, Drogen,

Chemikalien.

Farben und Sämereien
Kauft man sehr günsti
Herm. Leibn

3

u

threèl Bioreo

ſoar ſeder e

ILieferant des Konsumvereins.

rn

Hüte, Mützen,; Filz-irrewaron, Herr. -Artik.

orgaKolonial- und Eisen waren

Dresdner c en

Meuschauer Mähle, 6. m. b. H.

Mersebu
Herstellung von Ia Weizen- u.

Roggenmehlen, alle Sorten
Futterartixel in best. Qualität.

xu billigeton Tagespreisen
Pürgerliehes Brauhans

tt. Biere
und alkohkolfreie Getränke

beiI Max Schnoidoer
Fahrr., Nähm. Sprechapparate,
Reparaturwerkst. Schmalest. 10

Lieferung frei Haus.
Fernsprecher Nr. 412
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x r 7Walhalla- DWVohksnarB Apolio- Theater.
i Dres R. FleohAnfang 8.10 Uhr. r p 27. Se el re e hr, Ecſtangt hrung. E

Nur noch wenige Tage! Angenehmer Famiſien Autentnalt. 49 Gott rr Morgen, der letzte Sonntag W Anerkannt gute, der Zeit angepaeste Koche. e o in vier Akten v. Oskar Blamenthal u. Gust. Kadelburg.

Vr ä m l eim I a c ett“ Sonntag De nachm. 4 Uhr bei kleinen Preiſen:r Sonnabend, 14. August or., abends G Die Soldatenbr aut T.a gsposse in 8 Bildern von J. Winkelmann und W. Steinberg. K olksſtück n Geſang in drei Akten von Eduard Löwenburg.Musik von Paul Lincke. Grosses Abend- onzert Abende e r Grosstadturt,
e r n der Militar-Ersatz-Kapelle, Fold- Art. -Rgt. 75, St on puar Dev eater als Ga-t. 1959 unter freundlicher Mitwirkung des Herrn Kammersängerss a9 Familien -Vorstellung. 4 Fr. Sohwarz, am Klavier Herr Fr. Volkmann,

030, 0.58, 0.80, 1.10 Mark. Erwachsene ein Kind frei! Kapellmeister vom Stadt Theater. J Saalsohlossbrauerej
7 9.80, l 5

Zur Aufführung gelangt: Fräulein Kadett“ wie abends. 5 Sonntag, 15. August, nachmittags u. abends alte volle Arunptanale

Gr. Frei- Konzert Kilo 120 Pfg. Freilichtspiele an der Saale.91 m ia ark Zu zahlreichem Besuch ladet höflichst ein für Lumpen und Metalle Sonnabend, den 14. Auguſt 1915
anerkannt höchſte Preiſe. abends S Uhr: Ser Se vrahe 51. r000 1944 Die Geschäſtsleltuno. Schluß Vorſtellung CHalles neuzeitliches ſegne Etablissement. eher 4), Theuring, kl. Ulrichstr. J. Sommernachtstraum“

it der Muſik von Mendelſohiae Kowumn- und Produly-Genyſenſcaft Hole Trokhn e en
Im herrlichen Park, nachmittags Uhr Karten in den bekannten Zigarrenmar Wonitängkeits Konzert. S eGesamte Artillerie-Kapeſie (Ers.-Abt.) No. 75. Sonntag den 21. Auguſt g e 1/2 3 Uhr, Thuſſa heuer W

un Kl. Obermusikmeister C. Steuer K rt n H Il T tAut U haper Volks WIes e. a im „Vgffeegarten“, HaueSrothax e hen et Sonnisg, 15. Aug., abends 8 Uhr:Erholangsstätte f. genesende n. verwandete Krieger Die SchmetteringsschlachtEintritts tür alle Darbietungen 10 Pf. Schauſpiel in 3 Akten Br.pre nur Tagesordnung: von H. Sudermann.Kinder in Begleitung sowie Verwundete frei. Bericht über das Halbjahr 1915 Ei lige Auffüh tDer Abends s Uhr bei festlicher Beleuehtung: I richt über das Halbjahr ma ge Auf brung6 Soliste E t R J Beſchlußfaſſung über die Auflöſung der Genoſſenſchaft. Eugen Herbert aus Berlin a. G. Herosses n X ra onzert. 3. Wabl der Liquidatoren. Eintrittskarten von Mk. 0.55 bis Truz
Leitung: Kgl. Obermasikmeister C. Steuer 4. Veſchlußfafſung über die Verſchmelzung mit dem Allgem, Konſumverein Halle. Mk. 1.55 ſind in den bekannten Bege

Gewaählter Spiel a. Altdeutsehe MAärsche und ö. Anträge der Mitglieder nach S 11. Zigarrengeſchäften u. an der Kaſſe ten veldtrompeten und Heerespauken, 1967 Der Aufſichtsrat: W. Kunze. des Thalia Theaters zu haben. einPintritt 20 Pf. Militär 10 Pf. Verwundete frei. onbiengtug: Damen Raffee mit Konzert. J r VeralteteOO 2 dHüttwoch: 1. grosses Kinderfest. nene sDonnerstug: 2 ür-Konze Obermusikmeist. Der W R ne Ehr- gemeSteuer. lich-Hata. I Briefl. gWo diskret Fra7* und franko. Jnſt. gan.7 Tittmann, Berlin, Chauſſeeſtr. 16. DieBurg -Theater, Grosse 60enstrasse, 1964 empfehlen wir in sehr grosser Auswahl: G 7 f
eDer rnegernauptmann, Akter, Schulkleider aus einfarbigen und gemusterten Stoffen Mädchen- Paletots JFalsportarbeiterverband ren

Augerden V Be a r Da wer Musselinekleider, moderne, lange Blusenform Lodenkapes und Loden- Halle a S länte
Matrosenkleider in Wasch- und Kammgarnstoffen e e ten ne Porben Hee

66 vone zooi fi z Kleider Blusen, it-
Komrert haus „Oaterian a Vorschriftsmässige Turnkleidung für Hädehen: Keete, Voren u We r

Sei r e h äFarbige Schulschürzen Leibchen zrr er c e Schwarze u. farbige Alpakka-Schürzen Korsetts J. Mlholajewshy. die T
Gr. Steinstrasse 24. Mädchen -Wasch- Unterröcke Kinder- Strümpfe Alte weitere mer Je Kriogo e

Mädchen-Reform- Beinkleider Taschentücher fielen die Verbandskollegen Hee

i ſ3 7 in vielen Formen Der gz e See o Mützen für Knaben u. Mädehen a e Otto Braundt Jun., en
5 r mit gebogenen Griffen un zce8 Patriotische Konzerte Kinder-Regen-Schirme äurobgehenaen Holzstöcken,. Richard Kalser Druck

des österreich. Damen-Orohesters „Dalia“,. it: jIli v heuteCv r Liohtbüder von den Kriegaschaunplätren. K. Gute Qualitaten, bekannt billigste Preise. Auch diesen Drei werden

Münchener Original-Bedienung, s wir ein ehrendes Andenken Jnz darunter der humoristische Stimmungs- Kellner 2 bewahren 1946 550 inx Dor r De Im Namen der Mitgliedschaft: 8 zKaiser Kaffee f anAngenehmer Aufenthalt. Vorzügliche Bewirtung. i Die ortsverwultung. von S
Er. Steinstrasse 24. e Grosse Ulrichstrasse 22/23. anranzöpfch Keine W hr für Mkzer 9 eine Wanze menr DeSchlescarahen. nur mit Nicodal und zu erzielen. 10 Jahre Garantie, für 4

Im grossen Konzertgarten: 1913 o die mit Nicodal II behandelten Gegenſtände, Doppelpackung 1., nur bei
un ein Wſagt Crores patriotisches Konzert T S. Kuhnt, Germania-Drogerie, Gr. Ulrichstr. 61. C. W. Trothe e e gee

der ges e W Geſchützt. Verblüffender Erfolg. Genaue fachmänniſche Anleitung. Optisches 50 Uns traf plötzlich die traurige
Anfang abds. s Ubr, jeden Mittw oeh u. Sonntag ſchon von 2 Einſendung von 1.25 C portofreie m *699 Sperial-Institut, Nachricht, daß mein' heiß- WieEintritt frei. nachm. Vhr ab. Eintritt frei. geliebter, guter Mann, ſeiner dringerErgebenst ladet ein Karl Henkehnann. Poſtſtraße 9]10. fünf Sinder en ſorgender V ere e t eu ese jeder meine Broschüre „Gift- und Kräuterkuren“. Franz Schönhure, un To. Kerun r hen „Sofa und Matratzen werden im blühenden Alter von m T

Leuchtturm Sonntags und Mittwochs: die Zusendung in geschlossenem Kuvert ohne Aufdruck. h 57 [1053 30 Jahren, am 4. Auguſt, bei
c re Dr. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden nen Sturmangriff auf War- a rebevorzugtes 222 S iaſt. S 4 v in rf F di y2 r F ies zeigt ſchmerzerfüllt an revor Abfaſſseſſe Witwe Minna Sohönburg Halt.

Kreuz Pfennig r glich zur ä e b. Frihauf nebſt Kindern, zahlreicA u s v C r k a 9arken Pfund nur Mk. 1.36. ltern und Schwiegereltern. heute f1
9 u 7 er Brielen San rn dent Löbejün, 14. Auguſt 1915. RückzDe nur einige Tage. I 1956 D. m Z a Ruhe ſanft in fremder Erde!geiz Einberufung und Aufgabe des Geſchäfts verkaufe mein Haft. lersicher. geg. p

et Ungerziefer, ren abendGold u. Silberwaren- Lager ehe bererge Spint èbeſtehend aus Brinaren, Riängen, Broschen, ger Sertikgung v n Angeziefer unter Garantie. Zahlung mag Erfolg. Straße

Kolliers, silbernen Tasehen und Besteeks usw. zu jedem m Schanzaannehmbaren Preiſe. V RaS aſſignyRichard Voss, weher, Ceiststrusse 26. 3m df Künstliche Sohlleder- Ausschnitt, jed é e So hre Je z 1
L Schuhmacher Artikel. 113 n ver Wrrert Aus k n r 9 rt Als Opfer des Weltkrieges ſolen Pari

rungc n C F- Xoah, Gr. Klausst. 7. Hutmacherei vom Görlach Orchester. e t gem Sehlachtteide uneere Kehen

Franz Zen lc, 19585 Abends 7 Uhr ollegen: znd Forurch Er e Konzert Hallensleven, Paul, Tischler nkranker Zähne, att-, Senk-u. ſich meine Hutmacherei, ver vom Stadttheater Orchester wo ber tZahnfüllun en. Wngt größert zur Fabrik, im Hauſe unter Litung d Kapellmeiſters Kloss, Willy, Tischler ons Hohlfuss-Stützeinlagen, De Kleiner Berlin 2, m Fritz Volkmann.
Zahn- Heilanstalt e e t ne 20 W. Kuhan, Paul, Hocdell Tichler esMittel gegen Balüen. Militär vormittags 10 Pfg., etee v Schiele Harnhant Gehr. Treibrieme anilas- 25 Vio. Schiehel, Franz, Stellmacher. uns
v a G Klappenbach, große Vorräte in ver ſedenen Lumpen Knochen, Eisen, Ehre sei ihrem Andenken! 1957 Narew u

Er. Ulrichstrasse 1I1, Il Gr. Ulrichſtr. 40. Sorten ſowie neue Sederabſfälle 12 et n zurück.Massige Preise. dDerkauft äußerſt preiswert u 5 etalle, um kauft Die Ortsverwaltung e n

K e 386 Alter Mar ee J. Sternhcht, Hof. links Abert bode jun, giausſet 22 Klausſtr. 22. die ef.
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